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Executive Summary — deutsch

Die Stellung von Frauen und Mdnnern in der Arbeitswelt wird von einer Vielzahl an Indikatoren
beeinflusst. Eine Fille an Detailinformation erlaubt jedoch keine rasche Uberprifung und Be-
obachtung von Verdnderungen der Gleichstellung am Arbeitsmarkt. Vor diesem Hintergrund
hat das WIFO in Abstimmung mit dem AMS einen ,,Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt" konzi-
piert, der 30 Indikatoren aus vier Themenfeldern — Arbeit, Einkommen, Bildung und Familie —
zu einem Index bUndelt, um in aggregierter Form die Arbeitsmarktlage von Frauen und Mdan-
nern zu skizzieren. Die Informationsverdichtung zu einem Index bietet einen raschen Uberblick
Uber das AusmalB der Gleichstellung am Arbeitsmarkt und kann Ausgangspunkt fUr tieferge-
hende Analysen sein. Gleichzeitig stellt die BUndelung der Information jedoch auch eine
Gratwanderung dar: Dem Gewinn an Pradgnanz durch Zusammenfassung und Komplexitéats-
reduktion stehen Gefahren durch Informationsverlust und durch moégliche Fehlinterpretatio-
nen der Ergebnisse gegenuber. Diesen Gefahren wurde durch eine umfassende Dokumenta-
fion der Daten und Methode sowie durch Berechnung von Teilindizes und durch Einbettung in
einen regionalen Kontext (Kontextfaktoren) begegnet.

Der Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt stellt die geschlechtsspezifischen Unterschiede in der
Arbeitswelt in Osterreich und in den neun Bundesldndern dar — und zwar einerseits insgesamt
(Gesamtindex), andererseits fUr jedes der vier Themenfelder. Die fUr die vier Themenfelder
Arbeit, Einkommen, Bildung und Familie berechneten Indikatoren erfassen die Rolle von Frau-
en und Mdannern am Arbeitsmarkt quantitativ, spiegeln ihre Einkommens- und Beschdfti-
gungsperspektiven wider, zeigen die Aus- und Weiterbildungsstruktur fUr beide Geschlechter
auf und stellen die Vereinbarkeit von Familie und Beruf dar.

Mittels dieser inhaltlichen Ausrichtung des Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt werden dem-
nach nicht nur die ,Kernbereiche" der Arbeitsmarktintegration erfasst, sondern auch die
Schnittstellen zwischen dem Arbeitsmarkt und den Bereichen Bildung und Familie.

Die vier Themenfelder zeichnen sich durch folgende inhaltliche Schwerpunktsetzungen aus:

e Das Hauptaugenmerk des Themenfeldes ,Arbeit” liegt auf den Zugangs- bzw.
Verbleibschancen von Frauen und Md&nnern zum bzw. am &sterreichischen Arbeits-
markt sowie auf den quantitativen Merkmalen der Erwerbsarbeit. Abgebildet wird die-
ses Themenfeld anhand von 14 Indikatoren, die sich thematisch zu funf Teilbereichen
bUndeln lassen: AusmalB der Beschdaftigungsintegration, Segregation, Arbeitszeit, be-
rufliche Position und Arbeitslosigkeit.

e Das Themenfeld ,,Einkommen" beschreibt die Einkommenssituationen von Frauen und
Mdannern in unterschiedlichen Lebensphasen und zeigt Entlohnungsunterschiede auf,
die aus geschlechtssperzifischen Konzentrationen auf bestimmte Branchen und Berufe
bzw. aus einem unterschiedlichen Arbeitszeitausmal resultieren. Dieses Themenfeld
umfasst die drei Teilbereiche Einkommen, Einkommen beim Berufseinstieg und Niedrig-
lohn und beinhaltet sechs Variablen.
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e Das Themenfeld ,,Bildung" umfasst Informationen zu den geschlechtsspezifischen Un-
terschieden im Bildungsstand der Wohnbevdlkerung, in der Weiterbildungsneigung
und beim Ubergang aus der (Aus-)Bildung in die Beschd&ftigung. Die zu diesem The-
menfeld gehdrigen sieben Variablen wurden zu den drei Teilbereichen ,, Ausbildungs-
struktur der Bevolkerung®, ,Weiterbildung* sowie ,Ubergang in Beschaftigung® zu-
sammengefasst.

e Auf die Auswirkung von familiGren Verpflichtungen auf die Arbeitsmarktkarrieren von
Frauen und Mdannern wird im Themenfeld ,,Familie* fokussiert. Zum einen wird in die-
sem Themenbereich die Inanspruchnahme und die Dauer von Karenzzeiten und de-
ren Auswirkung auf die Erwerbseinkommen abgebildet; zum anderen wird betrachtet,
welche Auswirkung die Existenz von Kindern unter 15 Jahren im Haushalt auf die Ar-
beitsmarktpartizipation von MUttern und Vatern hat. Diese Aspekte werden in den drei
Teilbereichen Karenz, Einkommen sowie Arbeit und Familie abgebildet, die sich aus
insgesamt sechs Variablen zusammensetzen.

In Summe flieBen 30 Variablen in die Berechnung des Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt ein.
Sie werden derart aufbereitet, dass sie das jeweilige Geschlechterverhdltnis (d. h. den Frau-
enwert in % des Mdnnerwertes) widerspiegeln, wobei hdhere Werte eine ,bessere” Arbeits-
marktposition beschreiben (Normierung). Der Gesamtindex (,Gleichstellungsindex Arbeits-
markt*) wird schlieBlich zu gleichen Teilen aus den vier Teilindizes Arbeit, Einkommen, Bildung
und Familie gebildet. Dies bedeutet, dass jeder Themenbereich mit demselben Gewicht in
den Gesamtindex eingeht.

Auf Basis der Indikatoren, die in die Berechnung des Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt einflie-
Ben, erreichen Frauen im Jahr 2013 durchschnittlich 70% der Mdannerwerte. Ihre Stellung im
Arbeitsleben ist damit insgesamt schlechter als jene der Manner, wenngleich die Betrachtung
der Resultate in den vier zugrundeliegenden Teilbereichen ein differenzierteres Bild der Ge-
schlechterverhdltnisse am Arbeitsmarkt liefert:

¢ Am schlechtesten schneiden Frauen im Themenbereich Familie ab, der die Verein-
barkeit von Familie und Beruf abbildet und den Schwerpunkt auf Karenz, die Einkom-
menssituation vor und nach Karenz sowie die Beschdaftigungsintegration von Eltern
legt. Hier erreichen Frauen durchschnittlich nur rund 38% der M&nnerwerte, wobei vor
allem die geringe Karenzbeteiligung der Manner zur relativen Schlechterstellung der
Frauen beitragt.

e Gleichfalls erzielen Frauen im Themenbereich Einkommen merklich schlechtere Er-
gebnisse als Mdnner (67%), wobei maBgeblich der starke Einkommensunterschied zwi-
schen Mdnnern und Frauen die Schlechterstellung der letzteren am Arbeitsmarkt de-
terminiert und den hdaufig auftretenden Zuverdienstcharakter der Fraueneinkommen
im Haushaltskontext unterstreicht.

e Auch im Themenbereich Arbeit (81%) erzielen Frauen niedrigere Ergebnisse als Mdn-
ner, insbesondere im Hinblick auf die Arbeitszeit und der Présenz in Leitungspositionen,
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wobei diese RUckstéinde nur durch die durchwegs etwas geringere Betroffenheit der
Frauen von Arbeitslosigkeit etwas geddmpft werden.

Deutlich héher als jene der Mdnner liegen hingegen die von Frauen erzielten Werte im
Bereich Bildung, wenngleich dieses Ergebnis nicht dartber hinwegtduschen darf, dass
Frauen weiterhin einen Uberhang bei den Geringquadlifizierten und bei den NEETs (Per-
sonen, die weder einer Ausbildung noch einer Beschdaftigung nachgehen) stellen.
Frauen erreichen im Themenbereich Bildung im Durchschnitt 118% der M&nnerwerte
und Ubertreffen vor allem bei der Weiterbildungsbeteiligung und bei den Hochschul-
abschlUssen Manner zum Teil deutlich.

Die relative Position von Frauen und Mdnnern variiert zwischen den einzelnen Teilbereichen
also deutlich. Dasselbe gilt bei I&nderspezifischer Betrachtung: Auch in den einzelnen Bun-
deslandern weisen Frauen im Verhdltnis zu Mannern recht unterschiedliche Ergebnisse auf:

Wien unterscheidet sich zumeist merklich von den Ubrigen Bundesldndern — das Ge-
schlechterverhdltnis ist in Wien mit 80% deutlich ausgeglichener — was besonders der
Sonderstellung Wiens als stédtischer Region bzw. als Agglomerationszentrum, und
dem damit verbundenen Uberhang an éffentlich Bediensteten, sowie dem fl&chen-
deckenden Angebot ganztatiger Kinderbetreuung im Kindergartenalter geschuldet
sein durfte.

Die Ergebnisse der restlichen Bundesi@nder liegen eng zusammen (Karnten: 72%, Vor-
arlberg: 62%). Am niedrigsten fallt der Gleichstellungsindex in Vorarlberg und Tirol aus.
In diesen beiden Bundesldndern erreichen Frauen nur rund zwei Drittel der M&nner-
werte.

In allen Bundesi@ndern bestehen die gréBten geschlechtsspezifischen Unterschiede
zulasten der Frauen im Themenbereich Familie, gefolgt von den Bereichen Einkom-
men und Arbeit.

Nur bei den bildungsspezifischen Faktoren schneiden Frauen in allen Bundesldndern
besser ab als M&nner.

Eine Zusammenschau des Gleichstellungsindex mit unterschiedlichen Kontextindikatoren
zeigt, dass geschlechtsspezifische Unterschiede in der Arbeitsmarktstellung von Frauen und
Mannern dort starker ausgepragt sind, wo Arbeitsmarkte starker segregiert sind. Je hdher die
Konzentration von Frauen in spezifischen Berufen oder Sektoren, desto gréBer ist auch die
geschlechtsspezifische Ungleichheit zulasten der Frauen. Gleichzeitig treten Einkommensun-
terschiede zwischen den Geschlechtern bereits zu Beginn der Erwerbskarriere auf und wer-
den durch familiér bedingte Erwerbsunterbrechungen weiter verstarkt. Insofern kénnten, ne-
ben einem Aufbrechen traditioneller Berufsbilder, die Erhdhung der Vaterbeteiligung bei der
Kindererziehung und bei Haushaltstatigkeiten sowie eine umfassendere Bereitstellung qualita-
tiv hochwertiger Betreuungsinfrastruktur wichtige Beitrdge zur Reduktion geschlechtsspezifi-
scher Ungleichheiten am Arbeitsmarkt leisten.
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Abbildung 1: Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt: Gesamtergebnis fUr die Bundesidnder
Frauenwert in % des M&nnerwerts
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Abbildung 2: Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt: Teilergebnis Arbeit fUr die BundeslGnder
Fravuenwert in % des Mdnnerwerts
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Abbildung 3: Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt: Teilergebnis Einkommen fUr die Bundesidnder

Frauenwert in % des M&nnerwerts
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Abbildung 4: Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt: Teilergebnis Bildung fUr die Bundesl&nder
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Abbildung 5: Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt: Teilergebnis Familie fUr die Bundeslénder
Frauenwert in % des M&nnerwerts
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Executive Summary — english version

A variety of indicators can be used to describe the labor market status of women and men.
While different indicators highlight different aspects of females’ relative labor market status,
the richness of information does not allow for a quick overview. WIFO, in accordance with the
Austrian PES, therefore developed an ,,Equality index labor market*”. The index pools 30 single
indicators out of four topic areas — employment, income, education and family — to one
index in order to allow for an aggregate view on females' labor market position relative to
males. The aggregation to one single index provides a quick image of labor market related
gender equality and may serve as a starting point for further detailed analysis. At the same
fime this aggregation is also a balancing act: a gain in conciseness by means of aggregation
and reduction of complexity is faced by dangers due to loss of information and possible mi-
sinterpretation of the outcome. Detailed documentation of underlying data and methods
involved in the construction of the index help to avoid these risks.

The ,,Equality index labor market" describes gender specific differences in the Austrian labor
market and its nine federal states (Bundesldnder) — by means of one aggregate index as
well as one subindex for each topic area. The indicators along the four topic areas — em-
ployment, income, education and family — capture the role of females and males in the
labor market quantitatively, show income and employment prospects, describe education
and fraining patterns of women and men and consider how to reconcile family and work.

The construction of the index, hence, does not only aim at the core features of labor market
integration but also at the transitions between the labor market and the fields of education
and family.

The four area topics cover the following subareas:

e The main focus of the ,employment" area lies on the access and participation pros-
pects of females and males to the Austrian labor market as well as on quantitative
aspects of employment. The area covers 14 indicators that can be subsumed to five
subareas: degree of labor market integration, segregation, working time, occupao-
tional status and unemployment.

e The area ,income" describes the income situation of females and males in different
stages of life and shows differences in wages that result from gender-specific concen-
fration within occupations and industries as well as from differences in working fimes.
The area covers three subareas: income, income at labor market entry and low-wage
employment.

e The area ,education” contains information on gender specific differences in educa-
fional levels, the propensity to participate in frainings, and the fransition from educao-
tion to employment. This area covers seven indicators that can be subsumed to three
subareas ,,educational attainment, ,,fraining" and , transition to employment*.

e The impact of family related obligations on employment prospects of females and
males are the focus of the area ,,family". The take-up of parental leave and its impact
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on labor income are covered as well as the effect of the existence of children below
age 15 in the household on labor market participation of mothers and fathers. These
aspects are treated in three subareas: parental leave, income as well as employment
and family.

Overall 30 single indicators are contained in the calculation of the ,,Equality index labor mar-
ket". These indicators are expressed as gender ratios (i.e. females’ values in % of males val-
ues), with higher indicator values implying ,,better" labor market status. The ,,Equality index
labor market" itself is calculated with equal shares of the four topic areas — employment,
income, education and family. Each topic area is therefore given the same weight in the
overall index.

Based on the indicators that are considered in the calculation of the equality index women
achieved on average 70% of male values in 2013. Their labor market status is therefore worse
than men'’s. Taking a look at the four area topics that underlie the equality index reveals a
heterogeneous picture:

Women perform worst in the area of family, which indicated the degree to reconcile
family and work. Women achieve on average 38% of males' values in this area that
covers parental leave, wages before and after parental leave and parents' labor
market integration.

Also in the area of income women achieve markedly less than men (67%). The large
gender-related income inequalities contribute strongly to the disadvantage of wom-
en in this context underlining also the prevailing picture of female earnings as addi-
tional household income.

Females also perform worse in the area of employment (81%), especially in the con-
text of working time and presence in the management level. Female labor market
position in the area of employment is only partly improved by lower unemployment
risks.

In contrast females achieve beftter scores than men in the area of education (118%)
although females still show higher rates of low-qualified as well as NEETs (not in em-
ployment, education or training). Women show higher participations rates in training
and are more likely to hold university degrees than men.

Women's relative labor market position varies strongly between different subareas but also
between different regions (Bundesldnder):

Vienna differs markedly from other federal states — the gender relation is much more
equal as compared to other states (80%) — which highlights Vienna's position as ur-
ban region and agglomeration center with high shares of civil servants and a good
child-care infrastructure.

All other states show quite similar results (Carinthia: 72%, Vorarlberg: 62%), the gender
index is lowest in Vorarlberg and Tirol where females achieve only around two thirds of
males’ values.
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o In all states the largest gender differences at the cost of women can be found in the
area of family, followed by income and employment.

e Onlyin the area of education women achieve higher values than men in all states.

Comparing the ,,Equality index labor market* with other factors shows that gender inequality
is larger the stronger labor markets are segregated. The larger the concentration of women
within certain occupations or industries the larger are gender differences at the expense of
women. At the same time gender differences in earnings occur already at the beginning of
work life and are increased by family related employment discontinuities. Insofar, besides
rethinking fraditional career choices increasing males’ participation in child care and domes-
fic work as well as the provision of high-quality care infrastructure could present important
contributions in order to reduce gender inequalities in the labor market.
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1 Einleitung

Die Beschaftigungsmoglichkeiten von Frauen und Mannern werden, ebenso wie ihr Arbeitslo-
sigkeitsrisiko und die individuellen Einkommenschancen, von einer Vielzahl an Einflussfaktoren
und ihrem Zusammenspiel determiniert. Dazu zdhlen etwa wirtschaftliche, konjunkturelle,
strukturelle und regionale Aspekte sowie personenbezogene Merkmale wie das Bildungsni-
veau oder die familidre Situation (Eppel — Famira-MUhlberger — Bock-Schappelwein, 2014).

Eine Moglichkeit, diese zahlreichen Dimensionen einzufangen, zu bindeln und in zusammen-
gefasster und systematischer Form darzustellen, ist die Bildung einer Indexzahl. Dadurch kann
die Komplexitat der Einflussfaktoren auf eine einzige MaBzahl reduziert werden. Dies erleich-
tert die Interpretation und vereinfacht Vergleiche hinsichtlich zeitlicher oder regionaler Di-
mensionen (Gaye et al., 2010). Gleichzeitig fuhrt eine solche Informationsverdichtung aber
auch zum Verlust von Detailinformationen, was Fehlinterpretationen zur Folge haben kann.
Um Fehldeutungen der zusammengefassten Ergebnisse vorzubeugen, sind eine tfransparente
Vorgehensweise und eine Dokumentation der Aggregationsschritte sowie der verwendeten
Methoden unerldsslich (Huemer — Mahringer, 2013).

Die Aussagekraft von Indizes, die Geschlechterunterschiede beschreiben, ist allerdings darauf
beschrankt, unterschiedliche Ergebnisse von Mdnnern und Frauen abzubilden. Sie k&nnen
jedoch keine Zusammenhdnge und KausalitGten bzw. Begriondungen fur gefundene Unter-
schiede liefern, wenngleich der deskriptive Charakter von Indizes das Erkennen von Problem-
logen erleichtert. Die inhaltliche Ausrichtung einer Indexzahl wird durch die
Indikatorenauswahl bestimmt. FUr die vorliegende Studie wurde im Rahmen eines Konsultati-
ons- und Abstimmungsprozesses zwischen dem WIFO als Auftragnehmer und dem AMS Oster-
reich als Auftraggeber ein Variablenset festgelegt, das die Grundlage fur die Berechnung
einer Indexzahl darstellt. Dieses Variablenset bildet unterschiedliche Facetten ab, die auf die
Gleichstellung von Frauen und Mdnnern am Arbeitsmarkt einwirken, wobei die Schwerpunkte
auf den Teilbereichen Arbeit, Einkommen, Bildung und Familie liegen. Die errechnete MaBzahl
erhielt die Bezeichnung ,,Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt".

Ziel der Berechnung der Indexzahl, die fUr die Bundesldnder getrennt durchgefUhrt wird, ist es
aufzuzeigen, in welchen Themenfeldern spezifische Anstrengungen auf regionaler Ebene
notwendig sind, um den ungleichen Chancen von Frauen und Mdnnern in der Arbeitswelt zu
begegnen.

Die vorliegende Studie ist folgendermalBen strukturiert: Das nachfolgende Kapitel skizziert den
Aufbau und die inhaltlichen Schwerpunkisetzungen des ,,Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt”
und der darunter subsumierten Variablen fur die neun Bundesldnder. Kapitel 3 liefert Informao-
fionen zu den verwendeten Datenquellen und zur Methodik. Kapitel 4 stellt die Ergebnisse des
»Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt* nach Themenfeldern und Bundesldndern dar. In Kapitel 5
werden diese Ergebnisse in den regionalen, wirtschaftlichen und sozialen Kontext eingebet-
tet, um ihre Interpretation zu erleichtern. Im Anhang befinden sich die detaillierten Indexwerte
nach Themenfeldern sowie die Rohdaten zu den ausgewdhlten  Variablen.
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2 Aufbau und Zusammensetzung des ,,Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt“

2.1 Dimensionen des ,Gleichstellungsindex Arbeitsmarki*

Die inhaltlichen Schwerpunktsetzungen bestimmen den Fokus eines Index. Mit ihnen werden
sowohl die Kernaussagen des Index als auch die Grenzen seiner Aussagekraft festgelegt. Fir
den ,,Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt" wurde in Abstimmung mit dem AMS als Auftragge-
ber ein Set an 33 Variablen ausgewdhlt, um daraus das AusmalB und die Schwerpunkte des
Geschlechterunterschieds in der Arbeitswelt in aggregierter Form fUr die &sterreichischen
Bundesldnder zu erfassen. Die ausgewdhlten Kennzahlen bilden verschiedenste Lebenspha-
sen von Frauen und Mdnnern ab, im Schulsystem und am Arbeitsmarkt ebenso wie innerhalb
der Familie. Diese 33 Indikatoren lassen sich vier Themenfeldern zuordnen, die als bedeutend
erachtet wurden, um spezifische Merkmale der Arbeitswelt zu erfassen:

1. Arbeit

2. Einkommen
3. Bildung und
4. Familie.

Mit dieser Ausrichtung liegt der Fokus des ,,Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt* nicht nur auf
den ,Kernbereichen" der Arbeitsmarktintegration, sondern auch auf den ,Arbeitsmarki-
Schnittstellen®, d. h. auf den Uberg&ngen zwischen Ausbildung und Beschdaftigung sowie zwi-
schen Familie und Beschdéftigung (Schmid, 2002) und stellt damit ein spezifisches Instrumenta-
rium zur Erfassung des Geschlechterunterschieds am Arbeitsmarkt dar.

Die den Themenfeldern Arbeit und Einkommen zuzurechnenden Variablen, die die Ge-
schlechterunterschiede in Kernbereichen der Arbeitsmarktintegration abdecken, bilden die
Zugangs- und Verbleibschancen zum bzw. am Arbeitsmarkt ebenso ab wie zentrale Merkma-
le der Erwerbsarbeit und der Erwerbseinkommen. Zu diesen Merkmalen zdhlen beispielsweise
die Arbeitszeit, das individuelle Einkommen in den unterschiedlichen Erwerbs- und Lebens-
phasen oder die vertikale und horizontale Segregation am Arbeitsmarkt, d. h. die Ungleich-
verteilung nach Positionen, Tatigkeitsfeldern, Berufen und Branchen. In den Teilbereichen Bil-
dung und Familie sind Aspekte berUcksichtigt, die auf die Erwerbsarbeitschancen einwirken,
wie beispielsweise das formale Ausbildungsniveau, die Weiterbildungsneigung oder die Auf-
teilung der Erwerbs- sowie Nicht-Erwerbsarbeit (bzw. von bezahlter und nicht-bezahlter Arbeit)
innerhalb der Familie. Abgesehen von seinem Hauptfokus zeichnet sich jedes Themenfeld
durch mehrere inhaltliche Schwerpunktsetzungen aus. Diese inhaltlichen Schwerpunktsetzun-
gen werden durch die definierten Teilbereiche eines Themenfeldes deutlich gemacht. Das
Themenfeld Arbeit umfasst fUnf Teiloereiche, die Ubrigen drei Themenfelder Einkommen, Bil-
dung und Familie je drei Teilbereiche. Insgesamt wurden in den vier Themenfeldern 14 Teilbe-
reiche definiert (Abbildung 6). Im folgenden Kapitel 2.2 sind die Variablen, die den Teilberei-
chen eines Themenfeldes zugrundeliegen, im Einzelnen inhaltlich beschrieben. Die Datenauf-
bereitung der Indikatoren wird in Kapitel 3.3 vorgestellt.
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Abbildung 6: Struktur des ,,Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt": 4 Themenfelder und 14 Teilbereiche

"Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt"

Themenfeld Themenfeld Themenfeld Themenfeld
Arbeit Einkommen Bildung Familie

AusmaB der

Beschéftigungsintegration Elnkomman

Ausbildungsstruktur

Einkommen beim

Segregation Berufseinstieg

Weiterbildung Arbeit und Familie

Einkommen
vor/nach Karenz

Arbeitszeit Niedriglohn Ubergang in Beschdéftigung

Berufliche Position

Arbeitslosigkeit

Q: Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt.
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2.2 Themenfelder, Teilbereiche und Variablen des
»Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt*

2.2.1 Themenfeld Arbeit

Das Hauptaugenmerk des Themenfeldes ,Arbeit" liegt auf den Zugangs- bzw.
Verbleibschancen von Frauen und Méannern zum bzw. am 0Osterreichischen Arbeitsmarkt so-
wie auf den quantitativen Merkmalen der Erwerbsarbeit. Abgebildet wird dieses Themenfeld
anhand von 14 Indikatoren, die sich thematisch zu funf Teiloereichen bindeln lassen: Ausmal
der Beschdaftigungsintegration, Segregation, Arbeitszeit, berufliche Position und Arbeitslosig-
keit (Ubersicht 1)1).

Ubersicht 1;: Themenfeld Arbeit: Teilbereiche und Variablen

Erwerbsquoten Ja
Beschdaftigungsquoten Ja
Unselbstdndig Beschdaftigte nach Branchen Nein, Kontext
Unselbstdndig Beschdaftigte nach Berufen Nein, Kontext
Selbstandig Beschdaftigte (Frauen- bzw. Mdnneranteil) Nein, Kontext
Beschaftigungsquoten der unselbstdndig Beschdaftigten in Ja
Vollzeitdquivalenten

Beschaftigungsanteil der unselbstdndig Beschaftigten im Ja
untersten Arbeitszeitquartil

Anteil der ganzjéhrig Vollzeitbeschaftigten Ja
GeringfUgige Beschdaftigung Ja
Unselbstandig Beschdaftigte mit Leitungsfunktion Ja
Unselbstandig Beschdaftigte, die ausbildungsaddquat be- Ja
schaftigt sind (alle Ausbildungsebenen)

Arbeitslosenquoten Ja
Typologie von Arbeitslosen: Konzentration, Verfestigung von Ja
Arbeitslosigkeit

Sténdig wiederkehrende Arbeitslosigkeit Ja

Q: Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt.

AusmaB der Beschdaftigungsintegration

Der erste Teilbereich, ,,AusmaB der Beschdaftigungsintegration", bezieht sich auf die Teilhabe-
chancen von Frauen und Mé&nnern am Arbeitsmarkt. Zwei Variablen messen das Ausmaf der
Beschaftigungsintegration: ,,Erwerbsquoten' und ,,Beschdaffigungsquoten. Wdhrend die Er-
werbsquote Arbeifslose mit berlcksichtigt, bezieht sich die Beschaftigungsquote nur auf den
Anteil der aktiv Erwerbstatigen an der Bevdlkerung im erwerbsféhigen Alter (15 bis 64 Jahre).
Beide Variablen liefern Anhaltspunkte zum geschlechtsspezifischen Erwerbsverhalten und
zeigen Schwierigkeiten beim Zugang zum bzw. beim Verbleib am Arbeitsmarkt auf.

') Die Rohdaten zu den ausgewdhlten Indikatoren befinden sich in Anhang 3.
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Segregation

Der zweite Teilbereich, ,Segregation”, erfasst die horizontale Segregation am &sterreichischen
Arbeitsmarkt nach Branchen, Berufen und Beschdftigungsarten. Die drei Variablen ,,Unselb-
standig Beschdaftigte nach Branchen*, ,,Unselbst&ndig Beschdaftigte nach Berufen' und ,,Selb-
stndige Beschaftigung" bilden das AusmalB der ungleichen Verteilung von Frauen und Man-
nern in diesem Teilbereich ab. Sie flieBen jedoch — methodenbedingt (siehe Kapitel 1.1) —
nicht in die Berechnung des Index ein, sondern finden als Kontextvariablen BerlUcksichtigung
(siehe Kapitel 5.1).

Arbeitszeit

Der dritte Teilbereich , Arbeitszeit" beleuchtet das geleistete Arbeitszeitausmal anhand von
vier Variablen. Er liefert Anhaltspunkte zum geleisteten Erwerbsarbeitsvolumen. Die Variable
»Beschdaftigungsquoten von unselbstdndig Beschdaftigten in VollzeitGquivalenten® gibt Aus-
kunft Uber das geleistete Arbeitsvolumen, wdhrend die Variablen ,,Beschdaftigungsanteil im
untersten Arbeitszeitquartil (unselbsténdig Beschdaftigte)* und ,,geringfugige Beschdaftigung”
(Anteil gemessen an allen unselbsténdig beschaftigten Frauen und Mdnnern) Einblick in die
geschlechtsspezifischen Zuverdienstmuster bieten. Der Indikator zur Beschdaftigung im unters-
ten Arbeitszeitquartil gibt den Anteil der unselbsténdig beschdaftigien Manner bzw. Frauen an,
der normalerweise weniger als 24 Stunden pro Woche arbeitet (das entspricht im Osterreich-
Durchschnitt dem ArbeitszeitausmalB von unselbstdndig beschaftigten Frauen im untersten
Arbeitszeitquartil).

Berufliche Position

Der vierte Teilbereich, ,berufliche Position", gibt Auskunft Gber den Einsatz von Frauen und
Mannern innerhalb eines Unternehmens, einerseits hierarchisch unter BerUcksichtigung ihrer
Verantwortungsbereiche, andererseits hinsichtlich ihrer beruflichen Tatigkeit bzw. deren Uber-
einstimmung mit ihrem formalen Bildungsabschluss. Zwei Variablen lassen RUckschlUsse auf
die vertikale Segregation am Arbeitsmarkt zu: Die Variable ,,Unselbstdndig Beschdaftigie mit
Leitungsfunktion® liefert entsprechende Informationen zum Anteil an Arbeitskraften, die in
Leitungsfunktionen eingesetzt werden.

Die Verwertbarkeit und der addquate Einsatz der formalen Ausbildung am Arbeitsmarkt wer-
den Uber die Variable ,Unselbstandig Beschdaffigte mit ausbildungsaddquater Beschdafti-
gung" gemessen. Diese Kennzahl gibt den Anteil der weiblichen und ménnlichen Arbeitskréf-
te, deren formale Ausbildung mit der ausgeUbten Tdatigkeit Ubereinstimmt, an allen unselb-
stndig beschdaftigten Frauen und Mdannern wieder (zur Berechnung vgl. im Detail Bock-
Schappelwein et al., 2014).
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Arbeitslosigkeit

Das AusmaB und die Betroffenheit von Arbeitslosigkeit werden im funften Teilbereich ,,Arbeits-
losigkeit" erfasst. Neben der Variable ,Arbeitslosenquote” umfasst dieser Teilbereich noch
zwei weitere Variablen zur Typologisierung von Arbeitslosen, einerseits hinsichtlich der Verfes-
figung von Arbeitslosigkeit, andererseits hinsichtlich der Haufigkeit der Betroffenheit von Ar-
beitslosigkeit (,,Stdndig wiederkehrende Arbeitslosigkeit”). Die Grunddaten beruhen auf Son-
derauswertungen von AMS-Daten durch das WIFO.

Die Variable ,,Konzentration und Verfestigung von Arbeitslosigkeit" bezieht sich auf eine vom
WIFO entwickelte Typologie zu arbeitslosen Personen (Eppel — Horvath — Mahringer, 2013A).
Zur verfestigten Arbeitslosigkeit z&hlen jene arbeitslosen Personen, die in einem Zeitfraum von
funf Jahren in Summe mehr als 365 Tage arbeitslos waren, wobei die kUrzeste Arbeitslosig-
keitsepisode mindestens 183 Tage dauerte?). Die Variable misst den prozentuellen Anteil von
Personen, die von verfestigter Arbeitslosigkeit betroffen sind, an allen registrierten Arbeitslosen.

Die Variable ,stGndig wiederkehrende Arbeitslosigkeit” bezieht sich darauf, wie oft eine Per-
son innerhalb einer bestimmten Zeitspanne von Arbeitslosigkeit betroffen ist. Als ,,stGndig wie-
derkehrende Arbeitslosigkeit" wird das mehrmalige Aufireten (mindestens funfmal) einer Ar-
beitslosigkeitsepisode mit einer Dauer von jeweils mindestens 28 Tagen (Arbeitslosigkeit inklusi-
ve Schulungsteiinahme) innerhalb eines Zeitraumes von drei Jahren bezeichnets). Die Variab-
le bezieht sich auf den Anteil von Personen, die von sténdig wiederkehrender Arbeitslosigkeit
betroffen sind, gemessen an allen registrierten Arbeitslosen.

2) Die verfestigte Arbeitslosigkeit entspricht der WIFO-Typologie der Arbeitslosentypen 6, 7 und 8. Diese Personen
waren in den 5 Jahren vor einem betrachteten Stichtag in Summe mehr als 365 Tage arbeitslos.

3) Mit dieser Sperzifikation des Indikators auf mindestens finf Arbeitslosigkeitsepisoden innerhalb von 3 Jahren soll die
Erfassung von wiederkehrender Arbeitslosigkeif, die ausschlieBlich aus saisonaler Arbeitslosigkeit resultiert, ausge-
schlossen werden.
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2.2.2 Themenfeld Einkommen

Das Themenfeld ,,Einkommen" beschreibt die Einkommenssituationen von Frauen und Mdan-
nern in unterschiedlichen Lebensphasen und zeigt Entlonnungsunterschiede auf, die aus ge-
schlechtsspezifischen Konzentrationen auf bestimmte Branchen und Berufe bzw. aus einem
unterschiedlichen zeitlichen Arbeitseinsatz resultieren. Dieses Themenfeld umfasst die drei Teil-
bereiche Einkommen, Einkommen beim Berufseinstieg und Niedriglohn und beinhaltet sechs
Variablen (Ubersicht 2).

Ubersicht 2: Themenfeld Einkommen: Teilbereiche und Variablen

Teilbereiche Variablen Variable flieBt in
den Index ein

Bruttojahresmedianeinkommen der USB nach Branchen
Mittlere Bruttojahreseinkommen der ganzjdhrig vollzeitbeschaftigten Jo
Arbeitnehmerinnen (am Wohnortbezirk)

Mittlere Bruttojahreseinkommen der ganzjdhrig Vollzeitbeschaftigten nach Ja
sozialer Stellung: Fraueneinkommensanteil bei Arbeiterin, Angestellte

Einkommen beim Inflationsbereinigtes Einstiegseinkommen (brutto) der 1. Erwerbstatigkeit: Ja
Berufseinstieg Anteil Bruttoeinkommen von mind. 1.800€

Niedriglohnbeschdaftigung Ja
Niedriglohn Nettojahreseinkommen der unselbsténdig Beschdaftigten: unteres Ja
Einkommensquartil (Einkommenshéhe 1. Quartil)

Q: Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt.

Einkommen

Der erste Teilbereich ,Einkommen" zeigt einerseits Einkommensunterschiede nach Branchen
(unabhdéngig von der Arbeitszeit) auf, andererseits gibt er Aufschluss Uber Einkommensunter-
schiede, die trofz gleichem Arbeitszeitausmal in Abhdngigkeit von der beruflichen Stellung
auftreten (Arbeiterinnen, Angestellte, Beamtinnen, Vertragsbedienstete). Dieser Teilbereich
beinhaltet drei Variablen: eine Variable zu den ,Bruttojahresmedianeinkommen der unselb-
stdndig Beschdaftigten nach Branchen" sowie zwei Variablen zu den ,Mittleren Bruttojah-
reseinkommen der ganzjdhrig vollzeitbeschaftigten Arbeithehmerinnen”, einmal insgesamt for
Arbeiterinnen, Angestellte, Beamtinnen, und Verfragsbedienstete, einmal konzentriert auf
Arbeiterlnnen und Angestellte.

Bei der Variable ,Bruttojahresmedianeinkommen der unselbstdndig Beschdaftigten nach
Branchen* wurde fUr Frauen und Mdnner (siehe Ubersicht 25 im Anhang) das durchschnittli-
che Einkommen je Branche mit der Beschdaftigtenzahl je Branche gewichtet und daraus ein
durchschnittlicher Bruttojahresmedianeinkommenswert errechnet. Bei der Variable ,,Mittlere
Bruttojahreseinkommen der ganzjahrig Vollzeitbeschaftigien nach sozialer Stellung: Frauen-
einkommensanteil bei Arbeiterin, Angestellte" werden die mittleren Einkommen mit der Be-
schaftigtenzahl, und zwar anteilig mit der Zahl der beschdaftigten Arbeiterinnen und Angestell-
ten, gewichtet. Die Variable ,,Mittlere Bruttojahreseinkommen der ganzjdhrig vollizeitbeschaf-
figten Arbeitnehmerinnen” am Arbeitsort bezieht sich auf alle Gruppen von ganzjdhrig voll-
zeitbeschaftigten Arbeitnehmerinnen, d. h. neben Arbeiterinnen und Angestellten werden in
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dieser Variable auch die Bruttojahreseinkommen der Beamtinnen und Vertragsbedienstete
berUcksichtigt. Durch das Abstellen auf Vollzeitbeschftigte werden Verzerrungen, die durch
ein unterschiedliches ArbeitszeitausmalB (Teilzeitbeschdaftigung) entstehen, vermieden. Ande-

re das Einkommen bestimmende Faktoren wie etwa die Bildung oder Berufserfahrung kénnen
jedoch mangels Daten nicht berlcksichtig werden.

Einkommen beim Berufseinstieg

Der zweite Teilbereich ,,Einkommen beim Berufseinstieg" gibt Aufschluss Uber Einkommensun-
terschiede unmittelbar nach Ausbildungsabschluss (unter BerUcksichtigung des Présenzdiens-
tes). Durch diese Fokussierung werden Einkommensunterschiede, die aus unterschiedlicher
Ausbildungswahl resultieren, sichtbar. Gemessen werden sie anhand der Variable ,Inflations-
bereinigtes Einstiegseinkommen nach Ausbildungsabschluss®. Diese Variable gibt den Anteil
von Frauen und Md&nnern wider, deren Einstiegseinkommen aus der ersten unselbstdndigen
Beschaftigung nach Bildungsabschluss mindestens 1.800 € betfragt, und zwar gemessen an
allen aus der Ausbildung in den Arbeitsmarkt eintretenden Personen.

Niedriglohn

Der dritte Teilbereich ,Niedriglohn* fokussiert auf die geschlechtsspezifischen Unterschiede
bei Niedriglohnbeschdaftigung. Dieser Teilbereich wird durch die beiden Variablen ,Niedrig-
lohnbeschdaftigung” und ,Nettojahresmedianeinkommen der unselbstandig Beschdaftigten:
unterstes Einkommensquartil* abgedeckt. Die Variable ,Niedriglohnbeschaftigung" bezieht
sich auf Beschdaftigungsverhdlinisse, die mit einem Einkommen von unter zwei Drittel des Me-
dianeinkommens verbunden sind und misst den Anteil der Arbeitskréfte, die von Niedriglohn-
beschaftigung betroffen sind. Die zweite Variable fokussiert auf das untere Viertel der Netto-
jahreseinkommensbezieherinnen, indem sie fUr Frauen und Mdanner jene Einkommenshéhe
ausweist, die 25% der Beschaftigten hdchstens erhalten.
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2.2.3 Themenfeld Bildung

Das Themenfeld ,,Bildung" umfasst Informationen zu den geschlechtsspezifischen Unterschie-
den im Bildungsstand der Wohnbevélkerung, in der Weiterbildungsneigung und beim Uber-
gang aus der (Aus-)Bildung in die Beschdaffigung. Es liefert somit Hinweise zu den geschlechts-
spezifischen Unterschieden im Bildungsverhalten in den verschiedenen Lebens- und Erwerbs-
phasen. Die zu diesem Themenfeld gehorigen sieben Variablen wurden zu den drei Teilberei-
chen , Ausbildungsstruktur der Bevdlkerung", ,Weiterbildung" sowie ,,Ubergang in Beschdfti-
gung" zusammengefasst (Ubersicht 3).

Ubersicht 3: Themenfeld Bildung: Teilbereiche und Variablen

Bevdlkerung mit héchstens Pflichtschulabschluss Ja
Bevolkerung nach héchster abgeschlossener Ausbildung: Anteil ISCED Ja
5/6 (25-64 Jahre)

Reifeprifungsquote (in % der 18/19-jahrigen Bevolkerung) Ja
EU-Indikator Lebenslanges Lernen (Bev 25 bis 64 Jahre) Ja
Personen in Bildungskarenz, Bildungsteilzeit, Fachkraftestipendium (je Ja
1.000 unselbsténdig Beschdaftigte)

NEETs (Nicht-Erwerbspersonen und Personen mit Pensionsbezug, 15-24 Ja
Jahre)

Arbeitsmarktstatus zu Stichtagen nach Ausbildungsabschluss: Anteil der Ja

Erwerbstatigen (12 Monate nach Ausbildungsalbschluss)

Q: Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt.

Ausbildungsstfruktur der Bevélkerung

Der Teilbereich ,,Ausbildungsstruktur der Bevélkerung" gibt Aufschluss Uber die geschlechts-
spezifischen Unterschiede im Bildungsverhalten, insbesondere an den beiden Polen des Aus-
bildungsspektrums (maximal Pflichtschule, Terfidrausbildung) und liefert Hinweise zu den aus-
bildungsspezifischen Arbeitsmarktchancen. Die zu diesem Teilbereich gehdrigen drei Variab-
len sind: Bevdlkerungsanteil mit hochstens Pflichtschulabschluss, Bevélkerungsanteil mit
TertiGrausbildung und Reifeprifungsquote.

Die Variablen messen den Anteil der Personen mit hochstens Pflichtschulabschluss bzw. jener
mit akademischer Ausbildung (an der Bevdlkerung im Alter zwischen 25 und 64 Jahren). Do-
rOber hinaus findet der Anteil der 18- bzw. 19-j@hrigen Personen mit abgeschlossener Reifepri-
fung an der Bevolkerung desselben Alters (Reifeprufungsquote) Eingang.

Diese dritte Variable zeigt den Wandel im Bildungsverhalten auf, der sich erst zeitverzogert
auch in der Bildungsstruktur der Bevolkerung niederschlagen wird.

Weiterbildung

Im Teilbereich ,,Weiterbildung" werden die geschlechtssperzifischen Unterschiede im Weiter-
bildungsverhalten insgesamt und mit Fokus auf die berufliche Aus- und Weiterbildung aufge-
zeigt. Eine Variable bezieht sich auf die Weiterbildungsneigung von Frauen und M&nnern ins-
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gesamt (,Lebenslanges Lernen"), eine zweite berlcksichtigt den Stellenwert von beruflicher
Umorientierung unter den Beschdaftigten (,,Personen in Bildungskarenz, Bildungsteilzeit bzw. mit
Fachkraftestipendium®). In der Variablen ,Lebenslanges Lernen" wird der Anteil der Bevolke-
rung im Alter von 25 bis 64 Jahren ausgewiesen, der in den letzten vier Wochen an Kursen und
Schulungen teilgenommen hat; die zweite zu diesem Teilbereich gehdrige Variable misst die
Zahl der Personen in Bildungskarenz, Bildungsteilzeit bzw. mit Fachkraftestipendium je 1.000
unselbsténdig Beschéaftigte.

Ubergang in Beschdftigung

Der Teilbereich ,,Ubergang in Beschdaftigung” betrifft schlieBlich die Ubergangsphase zwi-
schen Ausbildung und Beschaftigung und misst, wie viele Jugendliche diesen Ubergang in-
nerhalb des gewdhlten Beobachtungszeitraums von 12 Monaten nicht schaffen, und welche
geschlechtsspezifischen Unterschiede dabei auftreten. Gemessen wird dieser Teilbereich an-
hand von zwei Variablen: den ,NEETs" (,Neither in employment nor education and training”)
und dem ,,Arbeitsmarkistatus nach Ausbildungsabschluss: Anteil der Erwerbstatigen 12 Mona-
tfe nach Ausbildungsabschluss®. Die Variable zu den NEETs misst die Zahl der 15- bis 24-
Jahrigen an der gleichaltrigen Bevolkerung, die weder in Ausbildung stehen noch erwerbstd-
fig sind. Die Variable , Arbeitsmarktstatus nach Ausbildungsabschluss” quantifiziert, wie viele
Frauen und Md&nner zwdélf Monate nach Ausbildungsanschluss, ohne eine weitere Ausbildung
innerhalb von zwei Jahren zu beginnen, erwerbstatig sind (gemessen an allen Personen, die
2009/10 die Ausbildung abgeschlossen haben).
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2.2.4 Themenfeld Familie

Auf die Auswirkung von familiGren Verpflichtungen auf die Arbeitsmarktkarrieren von Frauen
und Mdnnern wird im Themenfeld ,,Familie" fokussiert. Zum einen wird in diesem Themenbe-
reich die Inanspruchnahme und Dauer von Karenzzeiten und deren Auswirkung auf die Er-
werbseinkommen thematisiert; zum anderen wird betrachtet, welche Auswirkung die Existenz
von Kindern unter 15 Jahren im Haushalt auf die Arbeitsmarktpartizipation von MUttern und
Vatern zeitigt. Diese Aspekte werden in den drei Teilbereichen Karenz, Einkommen sowie Ar-
beit und Familie dargestellf, die sich aus insgesamt sechs Variablen zusammensetzen
(Ubersicht 4).

Ubersicht 4: Themenfeld Familie: Teilbereiche und Variablen

Teilbereiche Variablen Variable flieBt in
den Index ein

Mdanner-, Frauenanteil in Elternkarenz

Zeit in Elternkarenz: Anteil der Inanspruchnahme der beiden kirzeren Jo
Kinderbetreuungsgeldvarianten (12+2 sowie einkommensabhdngiges
Kinderbetreuungsgeld)

DLl Einkommmen vor/nach Erwerbsunterbrechung e
vor/nach Karenz

Erwerbsquoten von Frauen und Mdannern mit Kind(ern) unter 15 Jahre Ja

Beschaftigungsquoten von Frauen und Mdnnern mit Kind(ern) unter 15 Ja
Arbeit und Familie Jahre

Vollzeitbeschdaftigungsanteil von unselbsténdig beschaftigten Personen Ja

mit Kind(ern) unter 15 Jahre
Q: Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt.

Karenz

Der Teilbereich ,Karenz" bildet geschlechtsspezifische Unterschiede hinsichtlich betreuungs-
bedingter Karenzzeiten ab. Die erste Variable ,Mdnner-, Frauenanteil in Elternkarenz" gibt
gleichermaBen die Entfernung der realen geschlechtsspezifischen Inanspruchnahme dieser
gesetzlichen Méglichkeit von einem egalitGren Modell (50% zu 50%) an und liefert indirekt
Hinweise zur ungleichen Verteilung der Karenzdauer zwischen den Geschlechtern. Die zweite
Variable ,Zeit in Elternkarenz misst den prozentuellen Anteil der Kinderbetreuungsgeldbezie-
herlnnen in den beiden kirzeren Varianten (12+2 Monate und einkommensabhdngiges Kin-
derbetreuungsgeld). Dies wurde deshalb berUcksichtigt, da kirzere Karenzzeiten nachweis-
lich besser fur die nachfolgende Erwerbskarriere sind (Lufz, 2000). Diese Variable bildet den
Anteil an karrenzierten MUttern und Vatern ab, die sich fUr die beiden kirzeren Varianten und
so fUr kUrzere Erwerbsunterbrechungen entschieden haben.

Einkommen vor / nach Karenz

Der Teilbereich ,Einkommensunterschied vor / nach Karenz" bezieht sich auf die Einkom-
menssituation vor bzw. nach der Erwerbsunterbrechung, woraus sich ableiten ldsst, welche
EinkommenseinbuBen fUr Frauen und Mdanner aus einer durch die Karenz begrindeten Er-
werbsunterbrechung resultieren. Dieser Teilbereich enthdlt die Variable ,,Einkommen vor /
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nach Erwerbsunterbrechung'. Das Einkommen berechnet sich hierbei auf Basis der taglichen
Beitragsbemessungsgrundlage als Einkommen nach der Karenz in Prozent des Einkommens
vor der Karenz (Medianwert je nach Geschlecht und Bundesland).

Arbeit und Familie

Der Teilbereich ,, Arbeit und Familie* zielt auf die Erwerbsarbeit ab und gibt Aufschluss Uber die
Unterschiede im Erwerbsverhalten, inklusive des ArbeitsausmaBes, von Frauen und M&nnern
mit Kind(ern) unter 15 Jahren. Dieser Teiloereich enthdlt die zwei Variablen ,,Erwerbs- bzw.
Beschaftigungsquoten von Frauen und Mdannern mit Kind(ern) unter 15 Jahren" sowie die
Variable ,,Vollzeitbeschaftigungsanteil von unselbsténdig Beschaftigten mit Kind(ern) bis unter
15 Jahre*.
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3 Datenquellen und Methodik

3.1 Internationale Gender-Indizes im Vergleich

In der wirtschafts- und sozialpolitischen Praxis und in der sozialwissenschaftlichen Literatur fin-
den sich zahlreiche Beispiele fur Gender-Indizes?). In der Vergangenheit wurden sowohl zahl-
reiche L&ndervergleiche mittels Indizes zur Abbildung verschiedener Aspekte der Geschlech-
terverhdlinisse publiziert als auch Indizes fUr einzelne Lander wie Osterreich, Norwegen,
Schweden, Deutschland und die Schweiz berechnet (siehe Auswahl in Ubersicht 5).

Aus der Ubersicht 5 geht hervor, dass in den letzten 30 Jahren eine Vielzahl an MaBzahlen
publiziert wurde, welche die Ungleichheit der Geschlechter in unterschiedlichen Regionen
der Welt darstellen und dass sich damit auch eine intensive methodologische Debatte in den
Sozialwissenschaften entfacht hat, die bis heute andauert. Die Komplexitat und Schwierigkeit,
aus vorhandenen Daten einen aussagekraftigen Index zu berechnen, der die (Un-)
Gleichheiten der Geschlechter abbildet, erklart auch die dargestellte Fllle an unterschiedli-
chen methodischen Herangehensweisen, einen Gender Index zu berechnen (Bericat, 2012,
Schduler, 2006, Klasen, 2006, Klasen — Schdler, 2011).

Ein Index muss sich in der Praxis hdufig an den verfGgbaren Daten orientieren, wodurch sich
die Zahl der tatséchlich verwendbaren Indikatoren in der Regel reduziert. Dies gilt vor allem
dann, wenn ein jahrliches oder regelmdaBiges Update des Index gemacht werden soll.

FUr die Auswahl der Berechnungsart des ,,Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt* folgt aus diesen
Befunden, dass es a priori keine fest vorgegebene ideale Methodik zur Ermittlung des Index
gibt. Jede Entscheidung fUr oder gegen eine bestimmte Berechnungsart ist mit spezifischen
Vor- und Nachteilen verbunden.

4) LiteraturUberblicke finden sich beispielsweise in Permanyer (2010) oder Bericat (2012).
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Ubersicht 5: Uberblick Uber internationale Indizes, die Geschlechterdifferenzen messen (Auswahl)

Geographische

Dimensionen und Anzahl der

Indexname Autoren Abgrenzung Indikatoren Aggregationsmethode
B | R AlM L G Neo
Status of Women Index (SWI) YIS (1984) USA 4 1 4 | 4 13 26
Gender Equality Index (GEI 1) Sugarman — Straus (1988) USA 4 3 |4 13 24 Arithmetisches Mittel
Gender Equality Index (GEI 2) Harvey et. al. (1990) Kanada 1 1 4 6
Gender-related Development Index (GDI) United Nations Development Infernational 2 1 1 4 Geometrisches Mittel
Programme (1995)
Gender Empowerment Measure (GEM) United Nations Development International 1 2 1 4 Arithmetisches Mittel
Programme (1995)
Women's Economic and Apodaca (1998) International 2 1 2 7
Social Human Rights
Achievement Index (WESHR)
Norwegischer Gender-Equality-Index (NGEI) Statistics Norway (2013) Norwegen 2 |2 2 1 9 Arithmetisches Mittel
Relative Status of Women Index (RSW) Dijkstra — Hanmer (2000) International 2 1 1 4 Arithmetisches Mittel
Standardized Index of Gender Equality (SIGE) Dijkstra (2002) International 1 2 1 1 5 Arithmetisches Mittel
Gender Equality Index (GEl 3) - J&mindex Statistics Sweden(2013) Schweden 1 2 3 3 1 13 Arithmetisches Mittel
Gender Equality Index (GEI 4) Di Noia (2002) USA 2 |2 2 1 1 9 Arithmetisches Mittel
African Gender Status Index (AGSI) UNECA (2004) Afrika 7 10 | 8 11 5 41 Arithmetisches Mittel
Gender Gap Index (GGl World Economic Forum (2013) International 4 | 2 3 |3 2 14 Arithmetisches Mittel
Gender Equity Index (GEI 5) Social Watch (2004) International 4 1 1 4 10 Arithmetisches Mittel
Gender Index Bundesinstitut fUr Bau-, Stadt-und | Deutschland 3|3 9 2 19
Raumforschung und Hans-
Bdckler-Stiftung (2007)
Social Institutions and Gender Index (SIGI) OECD(2008) International 1 8 12 Arithmetisches Mittel der
Quadrate der Subindizes
European Union Gender Equality Index (EUGEI) Plantega ef al. (2009) EU 2 2 |2 8 Arithmetisches Mittel
European Gender Equality Index (EGEI) Bericat (2012) EU 8 6 | 4 18 Arithmetisches Mittel der
natirlichen Logarithmen
und Berechnung der
Antilogarithmen
Gender Equality Index (GEl 6) EIGE (2013) EU 3 |4 6 |3 5 30 Arithmetisches und geo-
metrisches Mittel kombi-
niert

Anmerkungen: B=Bildung, R=Ressourcen, A=Arbeit, M=politische/soziobkonomische Macht, L=legale Rechte, G=Gesundheit, S=Sonstiges, Ne=Anzahl der Indika-

tforen

Q: Bericat (2012), Branisa — Klasen — Ziegler (2009), EIGE (2013), Bundesinstitut fUr Bau-, Stadt- und Raumforschung und Hans-B&ckler-Stiffung (2007), Statistics

Sweden (http://www.scb.se).
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3.2 Datenquellen

Voraussetzung fur die Auswahl einer sperzifischen Variablen fir den ,,Gleichstellungsindex Ar-
beitsmarkt* war, dass die Daten fUr Frauen und Mdnner getrennt auf Bundeslinderebene
verfugbar sind. Die 33 Variablen, die den vier Themenfeldern bzw. den 14 Teilbereichen zu-
geordnet sind, stammen aus 14 verschiedenen Datenquellen, Datenbanken und Publikatio-
nen des AMS, des Hauptverbandes der dsterreichischen Sozialversicherungstrager, der Statis-
tik Austria, des Bundesministeriums fUr Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz und des Bun-

desministeriums fUr Familie und Jugend (Abbildung 7).

Abbildung 7: Uberblick Uber verwendete Datenbestdnde in den vier Themenfeldern

"Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt"
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3.3 Datenaufbereitung

Die Zusammenfassung der Einzelvariablen zu einem Index setzt die Vergleichbarkeit der ver-
wendeten Variablen voraus. Wenn die ausgewdhlten Variablen unterschiedliche Dimensio-
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nen messen, ist daher eine Normierung, bei hdherer Streuung der Zahlenwerte zusatzlich eine
Standardisierung vorzunehmen (Blien — Koller — Schiebel, 1991).

In der vorliegenden Arbeit wurde als Indikatorwert fUr jede der ausgewdhlten Variablen das
Geschlechterverhdlinis, d. h. der Frauenwert in Prozent des Mdnnerwertes, errechnets). Durch
die Berechnung des Geschlechterverhdlinisses wird die  Vergleichbarkeit  auf
Indikatorenebene sichergestellt, weil dadurch die Unterschiedlichkeit der Dimensionen bzw.
Einheiten in den zugrundeliegenden Variablen nebenséchlich wird (beispielsweise Euro im
Falle der Bruttoeinkommen oder prozentuelle Anteile wie bei der Beschdaftigungsquote).

AuBerdem ist bei der Datenaufbereitung ein einheitliches Referenzjahr anzustreben; fUr die
vorliegende Studie stellt 2013 das Referenzjahr dar.

Weiters ist fur eine einheitliche Interpretierbarkeit der Ergebnisse zu Uberprifen, ob alle aus-
gewdhlten Variablen, die potenziell in den Index einflieBen, hinsichtlich der Interpretation in
die gleiche ,Richtung" zeigen (EIGE, 2013), um zu vermeiden, dass sich Besser- und
Schlechterstellungen im Gesamtindex ausgleichen, wodurch das AusmaB der Ungleichheit
nicht addquat eingeschatzt wirde. FUr den ,,Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt* musste daher
fUr jede der ausgewdhlten Variablen die Aussage zutreffen: ,,je hoher desto besser. Wo dies
ursprunglich nicht der Fall war, wie beispielsweise bei der Arbeitslosenquote, wurde der Vari-
ablenwert in einem Zwischenschritt invertiert, um daraus anschlieBend einen Indikatorwert zu
erhalten, der der Interpretationslogik ,je hdher, desto besser" folgt.

Mit Blick auf das vorliegende Variablenset war bei acht Kennzahlen eine vorangehende
Invertierung notwendig, bevor der Indikatorwert berechnet werden konnte; finf dieser Vari-
ablen sind dem Themenfeld Arbeit zugeordnet, je eine Variable den Themenfeldern Einkom-
men, Bildung und Familie (siehe Ubersicht 6; dies betrifft jene Variablen, die in der letzten
Spalte ein ,,nein" ausweisen). Jene drei Variablen aus dem Variablenset, die den Teilbereich
»Segregation” (Themenfeld Arbeit) bilden, konnten prinzipiell nicht dem Schema ,,je héher,
desto besser" zugeordnet werden (also auch nicht unter Verwendung des inversen Wertes),
weshalb diese Variablen nicht in den Index einflieBen, sondern als arbeitsmarkispezifische
Kontextvariablen eingesetzt werden:

¢ Unselbstdndige nach Branchen,

e UnselbstGndige nach Berufen,

¢ Selbstandig Beschdftigte.

Damit grindet sich die Berechnung der Indexzahl zur Erfassung des Geschlechterverhdltnisses
am  osterreichischen  Arbeitsmarkt  auf  insgesamt 30 Variablen  (Ubersicht  6).

5) Ausnahmen bilden drei Variablen: Unselbstdndige nach Branchen und Berufen sowie die Variable ,,Frauen-, M&n-
neranteil in Elternkarenz”. FUr die beiden ersteren Variablen wurde ein Duncan-Ungleichheitsindikator errechnet

n
(Duncan, 1961): [ = %Z|MI - E| Bei der Variable ,Frauen-, M&nneranteil in Elfernkarenz” wird nicht das Ge-
i=1
schlechterverhdltnis an sich berechnet, sondern wie weit Frauen und Mdnner von einer Gleichverteilung von 50%
entfernt sind.
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Ubersicht é: Indikatorenaufbereitung

Themen- . . . Trifft ,.je hoher,
Teilbereiche Indikatoren desto besser” zu?

AusmaB der Erwerbsquoten Ja
Beschaftigungs-
integration Beschdaftigungsquoten Ja
Unselbstdndig Beschdaftigte nach Branchen Keine Einschatzung
Segregation Unselbstandig Beschdaftigte nach Berufen Keine Einschatzung
Selbstandig Beschdaftigte (Frauen- bzw. Mdnneranteil) Keine Einschatzung
Beschdaftigungsquoten der unselbsténdig Beschdaftigten in Ja
VollzeitGquivalenten
. Beschdaftigungsanteil der unselbstdndig Beschdéftigten im Nein
AL untersten Arbeitszeitquartil
Anteil der ganzjdhrig Vollzeitbeschdaftigten Ja
GeringfUgige Beschdaftigung Nein
Unselbstdndig Beschdaftigte mit Leitungsfunktion Ja
Berufliche Position Unselbstandig Beschdaftigte, die ausbildungsaddquat be- Ja
schdaftigt sind (alle Ausbildungsebenen)
Arbeitslosenquoten Nein
Arbeitslosigkeit Typo[oglg von Arbeitslosen: Konzentration, Verfestigung von Nein
Arbeitslosigkeit

Sténdig wiederkehrende Arbeitslosigkeit

Mittlere Bruttojahreseinkommen der ganzjdhrig vollzeitbe- Ja

schaftigten Arbeithehmerinnen (am Wohnortbezirk)
Berufseinstieg
‘Niedriglohnbeschsftigong ~~ Nein

Ja

Nettojahreseinkommen der unselbstdndig Beschdaftigten:
unteres Einkommensquartil (Einkommenshéhe 1. Quartil)

Bevdlkerung mit héchstens Pflichtschulabschluss Nein
Ausbildungsstruktur  Bevdlkerung nach hdchster abgeschlossener Ausbildung: Ja
der Bevdlkerung Anteil ISCED 5/6 (25-64 Jahre)

Reifeprifungsquote (in % der 18/19-jahrigen Bevdlkerung) Ja

EU-Indikator Lebenslanges Lernen (Bev 25-64 Jahre) Ja

SEMEEl ‘Y/eiterbildung Personen in Bildungskarenz, Bildungsteilzeit, Fachkréftesti- Ja

pendium (je 1.000 unselbst&ndig Beschdaftigte)

NEETs (Nicht-Erwerbspersonen und Personen mit Pensions- Nein
[ bezug, 15-24 Jahre)

Arbeitsmarktstatus zu Stichtagen nach Ausbildungsab- Ja

Beschaffigung schluss: Anteil der Erwerbstdtigen (12 Monate nach Ausbil-

dungsabschluss)

- Ménner-, fravenanteil in Etemkarenz ~—~~ Nein
Zeit in Elternkarenz: Inanspruchnahme bis hdchstens zum 12. Ja
(+2) Lebensmonats des Kindes

vor/nach Karenz
Beschdaftigungsquoten von Frauen und Mdnnern mit
Kind(ern) bis unter 15 Jahre

Q: Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt. — Die Variablen mit ,Keine Einschdtzung" flieBen in die Kontextanalyse ein
(siehe Kapitel 5).
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3.4 Datenaggregation und Indexbildung

Grundlage fur die Berechnung des ,,Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt" sind Indikatorenwerte
aus den 30 Variablen, welche jeweils das ,Geschlechterverhdlinis* je ausgewdhlter Variable
aufzeigen (z. B. Beschdaftigungsquote der Frauen in Prozent der Beschdffigungsquote der
Mé&nner).

Die Beispiele aus der Literatur zeigen (siehe Ubersicht 5), dass zumeist das arithmetische oder
das geometrische Mittel zur Berechnung der Indexzahl herangezogen wird. Laut Bericat
(2012) sollte die Aggregationsart jedoch nicht zufdllig ausgewdhlt werden, sondern sich da-
ran orienfieren, wie die — dem Index zugrundeliegenden — Indikatorenwerte berechnet
wurden. Je nachdem, ob Indikatorenwerte verwendet werden, die sich aus einer
multiplikativen oder additiven Funktion berechnen, sollen diese auch mit einer solchen Funk-
fion aggregiert werden, d. h. wenn die Indikatorenwerte selbst auf Basis einer additiven Funk-
fion berechnet werden, dann soll auch die Aggregation zu einer Indexzahl mit einer additi-
ven Funktion — mit dem arithmetischen Mittel — durchgefUhrt werden.

Im vorliegenden Fall bezieht sich der jeweilige Indikatorenwert jedoch auf die Relation des
spezifischen Variablenwertes fir Frauen zum sperzifischen Variablenwert fir Manner. Damit
liegt eine multiplikative Funktion vor (Bericat, 2012, Permanyer, 2010, Beneria — Permanyer,
2010), weshalb fir die Aggregation der Indikatoren zu einem Teilbereich bzw. zu einem The-
menfeld nicht das arithmetische, sondern das geometrische Mittel verwendet werden solltes).

Als Alternative zur Verwendung des geometrischen Mittels zur Aggregation der
Indikatorenwerte besteht allerdings auch die Moglichkeit, die Indikatorenwerte, denen eine
multiplikative Funktion zugrunde liegt, zu logarithmieren. Damit wird der Indikatorwert in eine
additive Funktion umgewandelt (Bericat, 2012). Diese logarithmierten Indikatorenwerte kon-
nen anschlieBend additiv, mithilfe des arithmetischen Mittels, zu Themen- bzw. Teilbereichs-
werten zusammengefasst werden. Die Interpretierbarkeit der zusammengefassten logarith-
mierten Indikatorenwerte erreicht Bericat (2012), indem er diese noch mit der Exponential-
funktion multipliziert.

Konkret bestimmt Bericat also eine Indexzahl, indem er den Mittelwert Uber alle logarithmier-
ten Indikatorenwerte (die das Geschlechterverhdlinis zwischen Frauen und M&dnner abbilden)
errechnet und abschlieBend diesen Wert mit der Exponentialfunktion multipliziert.

Diese Vorgehensweise wurde auch fir die Indexzahl des ,,Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt*
in dieser Studie gewdhlt. In dieser Form gebildet, gibt die Indexzahl Auskunft darUber, in wel-
chem MaBe Frauen im Durchschnitt Gber alle Indikatoren, die in die Berechnung einflieBen,
die Werte der Manner erreichen:

¢) Das geometrische Mittel ist ein geeignetes MaB fUr GréBen, von denen das Produkt anstelle der Summe interpre-
tierbar ist, z. B. von Verhdltnissen oder Wachstumsraten.
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Gleichstellungsindex Arbeitswelt; =

1 1 1 1
* (Z * Indexzahl Arbeit; + 7 * Indexzahl Einkommen; + 7 * Indexzahl Bildung; + 7

* Indexzahl Familiel-> * 100

Indexzahl Arbeit

1 1
=2 * Indexzahl AusmaR der Beschiaftigungsintegration (j) + 2

1 1
* Indexzahl Arbeitszeit (k) + i Indexzahl Berufliche Position (1) + 1

* Indexzahl Arbeitslosigkeit (m)

n
X; x X X;
Indexzahl Arbeit = —* —Zln i —* Zl Zik —* Zl ~i —* —Z In—2
yl] Yik Vi Yim

m=1

Indexzahl Einkommen

1
=3* Indexzahl Einkommen (j) + 3

1
* Indexzahl Einkommen beim Berufseinstieg (k) + = 3* Indexzahl Niedriglohn (1)

xl} xlk - Xil
Indexzahl Einkommen = | = * —z In—|+-= * —Z In - * —z In—
yl] YVik =1 4

j=1

Indexzahl Bildung

1 1
=3* Indexzahl Ausbildungsstruktur der Bevilkerung (j) + 3

1 .
* Indexzahl Weiterbildung (k) + - * Indexzahl Ubergang in Beschiftigung (1)

Xi1
E In—
Vil

1 xU xlk
Indexzahl Bildung = | = * - ) In—|+= * In = *
yl] Yik
Indexzahl Familie
1 1
=3* Indexzahl Karenz (j) + 3

1
* Indexzahl Einkommen vor bzw.nach Erwerbsunterbrechung(k) + 3

* Indexzahl Arbeit und Familie (1)
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—*

X;
Indexzahl Familie = | — [—Zl y”
ij

n
Xik Xi1
—Z In— —* —Zln—
YVik =l Vil

Mit
e ... Bundesland
e n... Anzahl an Indikatoren je Teilbereich
e x; ... Indikatorwert fUr Frauen in Region i
e ;... Indikatorwert fir M&nner in Region i

e In (%) = 0 ...Indikatorwert Frauen = Indikatorwert Manner

e In (;—z) < 0 ...Indikatorwert Frauen < Indikatorwert M&nner; d.h. Frauen erreichen den
Mdannerwert nicht

o In (;—z) > 0 ...Indikatorwert Frauen > Indikatorwert M&nner, d.h. Frauen Ubertreffen den
Md&nnerwert

e Indexzahl = 100: Frauen erreichen im Durchschnitt genau die Werte der Méanner

e Indexzahl < 100: Frauen erreichen im Durchschnitt die Werte der Manner nicht

e Indexzahl > 100: Frauen Ubertreffen im Durchschnitt die Werte der M&nner

Unter den Indikatorenwerten, die in den Index einflieBen, kbnnen sich solche befinden, bei
denen Frauen hoéhere, gleich hohe bzw. niedrigere Werte als M&nner erreichen. Im Ergebnis
der Indexbildung, d. h. in der Indexzahl, wird der Durchschnitt Uber alle berUcksichtigten
Indikatorenwerte abgebildet. Diese Indexzahl kann unter 100% liegen, was bedeutet, dass
Frauen im Durchschnitt Uber alle berGcksichtigten Indikatoren die Werte der Manner nicht
erreichen. Bei genau 100% erreichen Frauen, im Durchschnitt Uber alle Indikatorenwerte, ge-
nau dieselben Werte wie M&nner und bei Uber 100% Ubertreffen Frauen im Durchschnitt die
Werte der Manner.

Eine Aufspaltung der Indikatorenwerte in solche, bei denen Frauen ausschlieBlich niedrigere
(bzw. hdéhere) Werte aufweisen als Mdnner (auf Bundesldnderebene), Iasst in einem weiteren
Schritt Detailaussagen darUber zu, wie Frauen in jenen Teilbereichen abschneiden, in denen
sie ausschlieBlich niedrigere (bzw. hdhere) Werte erzielen (eine dhnliche Vorgehensweise fin-
det sich in Beneria — Permanyer, 2010).

Aus den beiden Detailresultaten kann der spezifische Einfluss des Bereichs, wo Md&nner
durchwegs bessere Ergebnisse zeitigen, sowie des Bereichs, wo Frauen durchwegs bessere
Ergebnisse aufweisen, auf das Durchschnittsergebnis (d. h. die Indexzahl des ,,Gleichstellungs-
index Arbeitsmarkt") abgeleitet werden. Die Spannweite der beiden Detailergebnisse, bei
denen Frauen ausschlieBlich héhere bzw. niedrigere Werte erzielen, mit der Gesamtindexzahl,
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d.h. ihre jeweilige Distanz zum Gesamtfindex, gibt Auskunft darUber, welches Detailergebnis
einen wie bedeutenden Einfluss auf die Hohe der Indexzahl ausubt.

Zum Zweck der Aufspaltung wurden daher zwei weitere (Sub-)Indizes berechnet, die aufzei-
gen, welche Werte Frauen in jenen Bereichen erreichen, in denen sie ausschlieBlich schlech-
ter (bzw. besser) abschneiden als Mdnner. Diese beiden Indizes werden (in Anlehnung an
Beneria — Permanyer (2010)) bezeichnet als:

1. ,Women Disadvantage Index" (WDI): dieser Indexwert zeigt auf, wie Frauen durch-
schnittlich bei jenen Indikatoren abschneiden, wo sie niedrigere Werte als Manner
aufweisen. Die WDI-Indexzahl liegt stets unter 100%.

1 1 1 1
WDI = e™ * <E * Indexzahl Arbeit + o * Indexzahl Einkommen + o * Indexzahl Bildung + -

* Indexzahl Familie) *100 Vx; <y;

2. ,Men Disadvantage Index" (MDI): dieser Indexwert ist fUr jene Indikatoren definiert, in
denen Frauen héhere Werte als Mdnner aufweisen. Die MDI-Indexzahl liegt stets bei
Uber 100%.

1 1 1 1
MDI = e™ * <E * Indexzahl Arbeit + o * Indexzahl Einkommen + 5 * Indexzahl Bildung + -
* Indexzahl Familie) *100 Vx; > y;

N ... entspricht der Zahl an Indexzahlen, sofern fir mindestens einen Indikator je Themenbe-
reich die Bedingung erfUllt wird, dass x; < y; eintritt (bzw. fOr den MDI: x; > y;)

Ubersicht 7 zeigt im Detail die durchgefUhrten Berechnungsschritte zur Ermittlung des ,,Gleich-
stellungsindex Arbeitsmarkt". Diese Berechnung erfolgte in drei Etappen: In einem ersten
Schritt wurden die 30 logarithmierten Indikatorenwerte’?) mittels arithmetischen Mittels zu den
138) definierten Teilbereichsindexwerten zusammengefasst. In einem zweiten Schritt wurden
die Indexzahlen je Teilbereich, abermals unter Verwendung des arithmetischen Mittels, zu den
Themenfeld-Indexzahlen zusammengefasst. Aus den Resultaten der vier Themenfeld-
Indexzahlen errechnete sich in einem dritten Schritt zu gleichen Anteilen die Indexzahl des
,Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt*?).

Indem alle Themenfeld-Indizes mit demselben Gewicht in den Gesamtindex einflieBen, wird

keine Bewertung der Wichtigkeit der einzelnen Teilaspekte vorgenommen. Motiviert ist dies
durch die Uberlegung, die gesamte Bandbereite der Ungleichstellungen der Geschlechter zu

7) Drei Indikatorenwerte flieBen in die Kontextanalyse ein (siehe Kapitel 5).
8) Der Teilbereich ,,Segregation” flieBt in die Kontextanalyse ein.

) Die Multiplikation der Indexwerte mit der Exponentialfunktion erfolgte stets erst nach abgeschlossener Aggregation
der logarithmierten Indikatorenwerte zu erstens Teilbereichsindexwerten, zweitens Themenfeld-Indexwerten und
drittens dem Gesamtindexwert.
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gleichen Teilen im Gesamtindex abbilden zu wollen. Alternativ kdnnten unterschiedliche Teil-
aspekte mit hdheren bzw. niedrigeren Gewichten in den Gesamtindex einflieBen. Eine solche
Ungleichgewichtung wirde aber einer vornergehenden Bewertung der Relevanz einzelner
Aspekte bedurfen, die letztlich willkUrlich ist und das errechnete AusmaB der Ungleichheit
erheblich zu beeinflussen vermag.

Die errechnete Gesamtindexzahl zeigt an, wie sich das Geschlechterverhdltnis zwischen
Frauen und Mdnnern am 6&sterreichischen Arbeitsmarkt, unter BerUcksichtigung der inhaltli-
chen Schwerpunktsetzungen, so wie sie durch die Indikatorenauswahl vorgegeben wurden,
in den definierten Teilbereichen und Themenfeldern gestaltet.

Derselbe Berechnungsschritt wie beim Gesamtindex kommt fUr die Ermittlung der beiden
»leilindizes" WDI (women disadvantage index) und MDI (men disadvantage index) zur An-
wendung, einmal ausschlieBlich fur jene Indikatorenwerte, bei denen Frauen benachteiligt
sind (Indikatorenwerte < 0), einmal ausschlieBlich fUr jene Indikatorenwerte, bei denen Mén-
ner benachteiligt sind (Indikatorenwerte > 0).
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Ubersicht 7: ,,Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt* — die drei Berechnungsschritte

Indikatoren

e e e A el HJE

Erwerbsquoten

Beschdaftigungsquoten

Unselbstandig Beschdaftigte nach Branchen
Unselbstandig Beschaftigte nach Berufen

Selbsténdig Beschdaftigte (Frauen- bzw. Mdnneranteil)
Beschaftigungsquoten der unselbsténdig Beschaftigten in
Vollzeitdquivalenten

Beschaftigungsanteil der unselbstdndig Beschdaftigten im
untersten Arbeitszeitquartil

Anteil der ganzjdhrig Vollzeitbeschdaftigten

Geringfugige Beschdaftigung

Unselbstandig Beschdaftigte mit Leitungsfunktion
Unselbstdndig Beschdftigte, die ausbildungsadéquat be-
schdaftigt sind (alle Ausbildungsebenen)
Arbeitslosenquoten

Typologie von Arbeitslosen: Konzentration, Verfestigung von
Arbeitslosigkeit

Sténdig wiederkehrende Arbeitslosigkeit
Bruttojahresmedianeinkommen der USB nach Branchen
Mittlere Bruttojahreseinkommen der ganzjdhrig vollzeitbe-
schaftigten Arbeithehmerinnen (am Wohnortbezirk)
Mittlere Bruttojahreseinkommen der ganzjdhrig Vollzeitbe-
schaftigten nach sozialer Stellung: Fraueneinkommensanteil
bei Arbeiterln, Angestellte

Inflationsbereinigtes Einstiegseinkommen (brutto) der 1.
Erwerbstatigkeit: Anteil Bruttoeinkommen von mind. 1.800€

Niedriglohnbeschdaftigung

Nettojahreseinkommen der unselbsténdig Beschdaftigten:
unteres Einkommensquartil (Einkommenshdhe 1. Quartil)
Bevdlkerung mit héchstens Pflichtschulabschluss
Bevolkerung nach héchster abgeschlossener Ausbildung:
Anteil ISCED 5/6 (25-64 Jahre)

Reifeprifungsquote (in % der 18/19-jGhrigen Bevdlkerung)
EU-Indikator Lebenslanges Lernen (Bev 25-64 Jahre)
Personen in Bildungskarenz, Bildungsteilzeit, Fachkraftesti-
pendium (je 1.000 unselbsténdig Beschdaftigte)

NEETs (Nicht-Erwerbspersonen und Personen mit Pensionsbe-
zug, 15-24 Jahre)

Arbeitsmarktstatus zu Stichtagen nach Ausbildungsabschluss:
Anteil der Erwerbstatigen (12 Monate nach Ausbildungsab-
schluss)

Mdénner-, Frauenanteil in Elternkarenz

Zeit in Elternkarenz: Inanspruchnahme bis hdchstens zum 12.
(+2) Lebensmonats des Kindes

Einkommmen vor/nach Erwerbsunterbrechung

Erwerbsquoten von Frauen und Mdannern mit Kind <15
Beschaftigungsquoten von Frauen und Mdnnern mit Kind <15
Vollizeitbeschaftigungsanteil von unselbstandig beschdéftigten
Personen mit Kind(ern) unter 15 Jahren

Q: Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt.
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Die Indexzahl des ,Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt”, die sich aus den Indexwerten der
Themenfelder Arbeit, Einkommen, Bildung und Familie errechnet, zeigt im Durchschnitt Uber
alle ausgewdhlten Indikatoren an, wie Frauen im Vergleich zu M&nnern abschneiden, d. h.
ob sie anndhernd gleich hohe Werte wie Mdnner erreichen, oder ob sie tendenziell héhere
oder niedrigere Ergebnisse als M&nner erzielen.

4 Ergebnisse

Vorweg ist allerdings hinsichtlich der Interpretation der Ergebnisse anzumerken, dass die den
einzelnen Variablen zugrundeliegende Grundpopulation je nach Fragestellung variiert (z. B.
wenn der Fokus auf den unselbstandig Beschaftigten, Erwerbstatigen, oder der Bevolkerung
in einer sperzifischen Altersgruppe liegt). Damit bezieht sich das gemessene Geschlechterver-
haltnis stets auf eine spezifische Personengruppe, welche durch die jeweilige Variable abge-
bildet wird.

Die der Berechnung zugrundeliegenden Rohdaten kdnnen in Anhang 3 nachgeschlagen
werden.

4.1 ,Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt*

4.1.1 Gesamtindex

Die Arbeitswelt von Frauen und Mé&nnern wird von einer FUlle an Faktoren beeinflusst, wobei
der Versuch, samtliche dieser Faktoren abzubilden, jedoch auf Kosten der Ubersichtlichkeit
der Resultate gehen wirde. Vor diesem Hintergrund hat das WIFO in Abstimmung mit dem
AMS einen ,,Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt* konzipiert, der eine Vielzahl an Einflussfakto-
ren, welche die Arbeitswelt von Frauen und Mdnnern bestimmen, zu einer Indexzahl zusam-
menfasst. Eine solche Informationsverdichtung gibt einen Uberblick und vereinfacht Verglei-
che hinsichtlich zeitlicher und regionaler Dimensionen, fUhrt aber gleichzeitig auch zum Ver-
lust von Detailinformation.

Der vorliegende Gleichstellungsindex ist rein deskriptiven Charakters und kann als Ausgangs-
punkt fUr tiefergehende Analysen genutzt werden. Ergénzt um Kontextvariablen, welche die
sozialen, wirtschaftlichen und regionalen Rahmenbedingungen markieren, vermag er Erkla-
rungsansatze fUr sich im Zeitablauf dndernde Geschlechterverhdltnisse zu liefern.

FUr den Gleichstellungsindex wurden entlang von vier Themenfeldern — Arbeit, Einkommen,
Bildung und Familie — Indikatoren ausgewdhlt, welche die Rolle von Frauen und Mannern am
Arbeitsmarkt abbilden, ihre Einkommensperspektiven widerspiegeln, deren Aus- und Weiter-
bildungsstruktur aufzeigen, die Vereinbarkeit von Familie und Beruf darstellen und Herausfor-
derungen auf regionaler Ebene analysieren. Durch diese inhaltlichen Schwerpunkisetzungen
werden demnach nicht nur die ,,Kernbereiche" der Arbeitsmarktintegration erfasst, sondern
auch Schnittstellen zwischen dem Arbeitsmarkt und den Bereichen Bildung und Familie. Der
»Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt* stellt in diesem Sinne ein spezifisches, von der inhaltlichen
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Ausrichtung der ausgewdhlten Indikatoren bestimmtes, Instrumentarium zur Erfassung des
Geschlechterunterschieds am Arbeitsmarkt dar.

Der Gleichstellungsindex wird aus den Ergebnissen der vier Themenfelder errechnet — und
zwar fur Osterreich insgesamt sowie fUr die neun Bundeslander. Eine separate Indexberech-
nung entlang der vier Themenfelder erhdht den Informationsgehalt und wirkt Fehlinterpretati-
onen entgegen’?). Bei der Interpretation der Ergebnisse ist zu berlcksichtigen, dass jeder Teil-
bereich mit der gleichen Gewichtung in den Gesamtindex eingeht.

Der ,,Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt" weist fur das Jahr 2013 einen Wert von 70% aus, d. h.
Frauen erreichen in diesem Jahr — auf Basis der ausgewdhiten Indikatoren aus den vier The-
menfeldern Arbeit, Einkommen, Bildung und Familie — durchschnittlich 70% der M&Gnnerwerte
(Gleichstellung wdare bei 100% erreicht). Merklich schlechter als M&nner schneiden Frauen bei
den familienspezifischen Indikatoren — hier erreichen sie dsterreichweit 38% der Mannerwerte
— sowie beim Einkommen (mit 67% der M&nnerwerte) ab. Bei den arbeitsmarktspezifischen
Indikatoren rangieren Frauen dagegen etwas besser, obschon sie auch in diesem Themen-
feld mit durchschnittlich 81% vergleichsweise schlechtere Ergebnisse als Manner erzielen. Nur
im Bereich der bildungsspezifischen Faktoren erreichen Frauen durchschnittlich bessere Er-
gebnisse als Manner; hier Ubertreffen sie die Ergebnisse der Mdnner um rund ein Finftel
(118%) (Abbildung 8).

Auf Bundesldnderebene liegen die Ergebnisse mit Ausnahme von Wien eng beisammen.
Klammert man die Bundeshauptstadt aus, variiert der Wert des ,,Gleichstellungsindex Ar-
beitsmarkt* in den Bundesldndern nur im Ausmaf von etwa 10 Prozentpunkten, beginnend in
Vorarlberg mit 62%, gefolgt von Tirol, dem Burgenland und Oberd&sterreich mit je 67%, der
Steiermark mit 68% und Salzburg mit 69%. In Niederosterreich erreichen Frauen 70%, in Karnten
72% der MGnnerwerte. Mit Abstand fUhrt Wien die Rangfolge an, hier erreichen Frauen zu 80%
die Mannerergebnisse (Abbildung 9).

10) Bei der Interpretation der Ergebnisse ist zu berUcksichtigen, dass sich das Geschlechterverhdlinis nicht auf eine
einheitliche Grundpopulation stUtzt. Die Grundpopulation variiert je nach Indikator, und kann etwa in der Bevdlke-
rung, den Erwerbspersonen, Erwerbstatigen, Arbeitslosen, Eltern oder Einkommensbezieherlnnen bestehen; das Er-
gebnis, d. h. die Indexzahl, stellt somit ein Abbild des Geschlechterverhdlinisses in den verschiedenen Grundpopula-
tionen dar.
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Abbildung 8: Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt — Indizes nach Themenfeldern (2013)
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Q: Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt.

Abbildung 9: Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt — Gesamtindexzahlen fUr die Bundesl&nder
(2013)
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Q: Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt.
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Wien unterscheidet sich dementsprechend zumeist merklich von den Ubrigen Bundesldndern
— das Geschlechterverhdlinis ist in Wien deutlich ausgeglichener — was besonders der Wie-
ner Sonderstellung als stddtischer Region bzw. als Agglomerationszentrum, und dem damit
verbundenen Uberhang an &éffentlich Bediensteten, geschuldet sein dirfte. In allen Ubrigen
Bundesléndern gestaltet sich das durch die Indexwerte ausgedrickte Geschlechterverhdlinis
etwas weniger gunstig, wenngleich dhnlich und mit hdufig wiederkehrenden Streuungsmus-
tern.

Wiederholt hat sich gezeigt, dass in Vorarlberg die Geschlechterdifferenzen etwas stdrker
ausgepragt sind als in den Ubrigen Bundesldndern. Sehr &hnliche Resultate (der Abstand zwi-
schen den Bundesldndern exklusive Wien liegt bei hdchstens 10 Prozentpunkten) erzielen die
Bundeslé&nder hinsichtlich des AusmaBes der Arbeitsmarktintegration, des Ubergangs in Be-
schaftigung, der Arbeitslosigkeit, der Karenz und sémtlicher einkommensspezifischen Indikato-
ren. Nur bei den bildungsspezifischen Indikatoren, und hier insbesondere hinsichtlich der Wei-
terbildungsaktivitGten, variieren die Ergebnisse zwischen den Bundesidndern (auch unter Aus-
klammerung Wiens) erheblich.

Die Ergebnisse im Themenbereich Arbeit zeichnen sich dadurch aus, dass Frauen in allen
Bundeslandern, vor allem in Hinblick auf die geleistete Arbeitszeit und die berufliche Position,
schlechtere Ergebnisse als Manner erzielen. Im Falle der beruflichen Position ist es allerdings
weniger die ausbildungsaddquate Beschdftigung als vielmehr die AusUbung von Leitungs-
funkfionen, die in allen Bundesi@ndern deutlich ménnlich dominiert ist. Innerhalb des Teilbe-
reiches Arbeitslosigkeit schneiden Frauen im Jahr 2013 durchwegs geringfigig besser ab als
Mdanner. Frauen verzeichnen in allen Bundesldndern, auBer in Vorarlberg, eine niedrigere Ar-
beitslosenquote und in allen Bundesi@ndern auBer in Salzburg und Tirol einen geringeren An-
teil an wiederkehrender Arbeitslosigkeit innerhalb der Gruppe der registrierten Arbeitslosen als
Manner. In jenen Ladndern dagegen, in denen Frauen haufiger von Arbeitslosigkeit betroffen
sind, sind sie auch haufiger von verfestigter Arbeitslosigkeit betroffen, wie beispielsweise im
Burgenland.

Frauen erhalten bereits beim Berufseinstieg ein merklich geringeres Einkommen als Manner,
was aus einer unterschiedlichen Ausbildungs-, Branchen- und Berufswahl resultiert. Dieser Ein-
kommensunterschied setzt sich im Erwerbsleben fort und wird zusatzlich durch das geleistete
ArbeitszeitausmaB noch verstarkt. Der geringste geschlechtsspezifische Einkommensunter-
schied zeigt sich — unter BerUcksichtigung der Erwerbsarbeitszeit — bei Beamtlnnen und Ver-
fragsbediensteten, wahrend am unteren Ende der Einkommensverteilung, bei Niedriglohnbe-
schaftigung, der geschlechtssperzifische Einkommensunterschied besonders deutlich ausfallt.
Der Anteil von Niedriglohnbeschd&ftigten ist bei Frauen im Durchschnitt fast dreimal héher als
bei M&nnern.

Noch deutlicher als mit Blick auf die Einkommenssituation zeigen sich geschlechtsspezifische
Unterschiede bei Betrachtung der Karenz, der Einkommen rund um die Karenzphase und der
Vereinbarkeit von Familie und Beschdaftigung. Am weitesten auseinander liegen Frauen und
Mdanner hinsichtlich der Inanspruchnahme und Dauer von Karenzzeiten. Obwohl seit der Ein-
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fUhrung des einkommensabhdngigen Kinderbetreuungsgeldes im Jahr 2010 mehr Mdnner in
Karenz gehen, wird das Ziel, die Karenz zu gleichen Teilen zwischen den Eltern aufzuteilen,
deutlich verfehlt. AuBerdem ergeben sich fur MGnner kaum EinkommenseinbuBen durch die
Karenz, was einerseits auf die Tatigkeitsfelder (z. B. &ffentlicher Dienst) jener Mdnner, die Ka-
renz in Anspruch nehmen, zurGckzufUhren ist. Andererseits wechseln viele Frauen nach der
Karenz Branche oder Beruf (Buchel — Battfu, 2003), um Familie und Beruf besser vereinbaren
zU kénnen, was nicht selten mit EinkommenseinbuBen verbunden ist.

Nur bei den bildungsspezifischen Indikatoren Ubertreffen Frauen mehrheitlich die Ergebnisse
der Manner. Insbesondere Ubertreffen Frauen Mdnner bei der Weiterbildungsbeteiligung so-
wie beim Anteil der Hochquadlifizierten und der Maturantinnen. Dieses Ergebnis darf allerdings
nicht darUber hinwegtduschen, dass Frauen frotz eines Aufholprozesses im Bildungsverhalten
noch immer einen hdheren Anteil bei Pflichtschulabsolventen aufweisen als M&nner und
auch bei den NEETs vergleichsweise schlechter abschneiden. Innerhalb des Themenfeldes
Bildung erzielen Frauen zwar durchwegs bessere Resultate als M&nner — auBer am unteren
Ende des Ausbildungsspekirums. Spezifische Ausnahmen zeigen sich in Vorarlberg und Salz-
burg. In Vorarlberg gibt es anteilig weniger Frauen mit Terfidrausbildung, in Bildungskarenz
oder in Bildungsteilzeit (einschlieBlich Fachkraftestipendium). In Salzburg ist der Anteil der
Frauen, die innerhalb eines Jahres den Ubergang von der Ausbildung in den Arbeitsmarkt
schaffen (unter BerUcksichtigung des Prdsenzdienstes) geringfUgig niedriger als jener der
Manner.

Ubersicht 8: Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt — Gesamtindex und Indizes nach
Themenfeldern fUr die Bundesidnder (2013)

T Abe T enkommen | Bidung | Fomile | Gesamiindex

_ Frauenwert in % des Mannerwertes

77 64 118 35 67
o e ow [w
[ Wien ] 88 83 118 48 80
80 65 114 36 68
6 omessn ow s e
[ Salzburg | 80 67 116 36 69
7o pEmesmn ns s e
74 61 106 32 62
o e one s

Q: Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt.
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Abbildung 10: Gesamtindex- und Themenfeld-Indexzahlen fUr die Bundesidnder (Referenzjahr
2013)
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Q: Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt.

4.1.2 Teilindizes: WDI-/MDI-Indexzahlen

In Summe sind es von den 30 Indikatoren, die in die Indexberechnung einflieBen, sieben Indi-
katoren (graue Hervorhebung in Ubersicht 10), bei denen Frauen durchwegs besser ab-
schneiden als Mdnner; diese sind den Themenfeldern Bildung und Arbeit zuzurechnen. Inner-
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halb dieser sieben Indikatoren erreichen Frauen 117% der Werte der M&nner (MDI — men
disadvantage index). Bei jenen Indikatoren, bei denen sie ausschlieBlich schlechter ab-
schneiden, erreichen Frauen durchschnittlich 66% die Werte der M&nner (WDI — women di-
sadvantage index) (Ubersicht 9). Der Gesamtindex liegt bei 70%.

Ubersicht 9: Gesamtindex- und WDI-/MDI-Indexzahlen fir die Bundesldnder (Referenzjahr
2013)

In %

: wpl | mbi Differenz zwischen WDI L G )
Gesamtindexzahl | und Gesamtindex in
(F<M) | (F>M) und MDI in Prozentpunkten
Prozentpunkten
67 62 56

Burgenland 118 5
Niederosterreich 70 66 117 52 5
80 76 120 45 4

72 66 122 57 6

68 64 114 49 4

Oberdosterreich 67 62 117 55 5
g 69 65 124 59 4

67 63 111 48 4

Vorarlberg 62 60 113 58 2
Osterreich 70 66 17 51 4

Q: Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt.

Die Ergebnisse zu Gesamtindex, WDI und MDI zeichnen sich dadurch aus, dass die Ergebnisse
zwischen WDI und MDI sehr weit auseinander liegen (die Differenz betragt 51 Prozentpunkte),
wdhrend der WDI nur geringfUgig niedriger ist als der Gesamtindex (4 Prozentpunkte). Dieses
Ergebnis zeigt, dass Frauen nicht in allen Dimensionen benachteiligt sind'), jedoch in sehr
vielen. Der Einfluss jener Dimensionen auf das Gesamtergebnis fallt allerdings nur vergleichs-
weise gering aus, weil die Zahl der Indikatoren, bei denen Frauen besser als M&nner ab-
schneiden, gering ist. MaBgeblich getrieben wird das Ergebnis vom WDI, d. h. der Anzahl je-
ner Indikatoren, bei denen Frauen schlechter abschneiden.

In jenen Bereichen, in denen Frauen schlechter abschneiden (WDI), d. h. dort wo ihr Indika-
torwert niedriger ist als jener der Manner, zeigt sich ein &hnliches regionales Bild wie beim Ge-
samtindex, wenngleich die Ergebnisse in den Bundesldndern ohne Wien mit einer Spannweite
von nur 6 Prozentpunkten noch weiter beisammen liegen. Frauen erreichen in Vorarlberg 60%,
im Burgenland und in Oberdsterreich je 62% und in Tirol 63%; danach folgen die Steiermark
und Salzburg mit 64% bzw. 65% sowie Niederdsterreich und Karnten mit je 66%. Den mit Ab-
stand héchsten Wert erzielen Frauen abermals in Wien mit 76%. Da die Ergebnisse in allen
Bundesldndern mit Ausnahme von Wien sehr nahe beieinander liegen, ist davon auszugehen,
dass die Situation von Frauen in allen Ubrigen Bundesldndern, wo sie schlechter gestellt sind,
vergleichbar ist.

Auch dort, wo Frauen besser abschneiden, ersichtlich am Ergebnis des MDI, liegen die Ergeb-
nisse in den Bundesldndern sehr eng beieinander, wobei Wien hier keinen Ausreier darstellt.

1) Sind Frauen in allen untersuchten Indikatoren benachteiligt, dann sind WDI und Gesamtindex ident.
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In Tirol erreichen Frauen 111%, gefolgt von Vorarlberg mit 113% und der Steiermark mit 114%
sowie Niederdsterreich und Oberdsterreich mit je 117% und dem Burgenland mit 118%; etwas
mehr als 120% erreichen neben Wien (120%), Karnten (122%) und Salzburg (124%).

Durch die Verortung von Gesamtindex, WDI und MDI lassen sich RUckschlUsse darauf ziehen,
wie weit auseinander die Ergebnisse liegen bzw. um viele Prozentpunkte der Gesamtindex
steigt, wenn man neben dem WDI auch den MDI mit einrechnet. Indirekt IGsst sich daraus
damit das ,,Gewicht" des MDI auf das Gesamtergebnis ableiten.

Zwischen den beiden Indizes WDI und MDI ist der Abstand in Wien mit einer Spannweite von
45 Prozentpunkten am geringsten und deutlich geringer als in den anderen Bundesi&ndern;
im Burgenland, in Karnten, Oberdsterreich und Salzburg dagegen mit 55-59 Prozentpunkten
am hochsten. Zwischen WDI und Gesamtindex liegen in den Bundeslédndern nur wenige Pro-
zentpunkte (2 Prozentpunkte in Vorarlberg bis zu 6 Prozentpunkten in Karnten), was bedeutet,
dass Frauen, dort wo sie besser abschneiden, die Schlechterstellung in anderen Bereichen
kaum kompensieren kénnen.
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Ubersicht 10: Themenfelder, Teilbereiche und Indikatoren: in welchen Bereichen schneiden
Frauen besser ab?

Themenfeld Teilbereiche Indikatoren

AusmaB der Erwerbsquoten
Beschaftigungs
integration Beschdaftigungsquoten
Unselbstandig Beschdaftigte nach Branchen
Segregation Unselbstandig Beschdaftigte nach Berufen

Selbstandig Beschdaftigte (Frauen- bzw. Mdnneranteil)
Beschaftigungsquoten der unselbsténdig Beschdaftigten in VollzeitGquiva-
lenten
Beschdaftigungsanteil der unselbstdndig Beschdaftigten im untersten Arbeits-
zeitquartil
Anteil der ganzjdhrig Vollzeitbeschdaftigten
GeringfUgige Beschdaffigung
Unselbstandig Beschdaftigte mit Leitungsfunktion
Berufliche Position Unselbstandig Beschdaftigte, die ausbildungsaddquat beschaftigt sind (alle
Ausbildungsebenen)
Arbeitslosenquoten

Arbeitszeit

Arbeitslosigkeit Typologie von Arbeitslosen: Konzentration, Verfestigung von Arbeitslosigkeit
Sténdig wiederkehrende Arbeitslosigkeit

Mittlere Bruttojahreseinkommen der ganzjahrig vollzeitbeschdaftigten Ar-
beitnehmerinnen (am Wohnortbezirk)

Einkommen

Einkommen beim
Berufseinstieg

- Niedriglohnbeschéftigung

Bevolkerung mit hdchstens Pflichtschulabschluss
Ausbildungsstruktur  Bevdlkerung nach hochster abgeschlossener Ausbildung: Anteil ISCED 5/6
der Bevdlkerung (25-64 Jahre)

Reifeprifungsquote (in % der 18/19-jahrigen Bevdlkerung)

EU-Indikator Lebenslanges Lernen (Bev 25-64 Jahre)
Bildung Weiterbildung Personen in Bildungskarenz, Bildungsteilzeit, Fachkréftestipendium (je 1.000

unselbstandig Beschdaftigte)

NEETs (Nicht-Erwerbspersonen und Personen mit Pensionsbezug, 15-24 Jah-
Ubergang in re)
Beschaftigung Arbeitsmarktstatus zu Stichtagen nach Ausbildungsabschluss: Anteil der

Erwerbstatigen (12 Monate nach Ausbildungsabschluss)

- Ménner-, frauenanteil in Elternkarenz
Zeit in Elternkarenz: Inanspruchnahme bis hdchstens zum 12. (+2) Lebens-
monats des Kindes

Einkommen
vor/nach Karenz

Beschdaftigungsquoten von Frauen und Mdnnern mit Kind(ern) bis unter 15
Jahre

Q: Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt. Grau einfarbt: Variablenwert Frauen gréBer als Variablenwert M&nner (gilt fir
die meisten Bundesldnder).
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4.2 Themenfeld Arbeit

Die Indexzahl ,,Arbeit" errechnet sich aus den Teilbereichswerten zum AusmaB der Beschafti-
gungsintegration, zur Arbeitszeit, zur beruflichen Position und zur Arbeitslosigkeit. Die Ergebnis-
se zur Segregation flieBen dagegen in die Kontextanalyse ein. In den Bereichen Ausmal der
Beschaftigungsintegration, Arbeitszeit und berufliche Position, die sich spezifischen Aspekten
der Arbeitsmarktintegration widmen, weisen Frauen bei allen Indikatoren niedrigere Werte auf
als Manner: Frauen ziehen sich im Haupterwerbsalter hdufiger aus dem Erwerbsleben zurick,
insbesondere formal geringqualifizierte Frauen, zudem weisen Frauen Ofters eine geringere
Wochenarbeitszeit auf und befinden sich weniger oft in Leitungspositionen. Nur bei der Ar-
beitslosigkeit (ablesbar an den Indikatoren Arbeitslosenquote, verfestigte Arbeitslosigkeit und
stndig wiederkehrende Arbeitslosigkeit) werden — und hier vorwiegend bei der Arbeitslo-
senquote und bei der standig wiederkehrenden Arbeitslosigkeit — fUr Frauen in einigen Bun-
desldndern bessere Ergebnisse als fUr M&nner ausgewiesen. Das vergleichsweise bessere Ab-
schneiden der Frauen bei der Arbeitslosigkeit ist damit auch auf die geringere Einbindung
insbesondere von dlteren gering qualifizierten Frauen in den Erwerbsprozess zurUckzufUhren
und daruber hinaus auch auf die Branchenfokussierung der Frauenbeschdaftigung, weshalb
sie weniger stark von Konjunkturschwankungen betroffen sind als Ménner, die haufiger in kon-
junkturreagiblen Wirtschaftsbereichen wie der Exportindustrie beschdaftigh sind  (Bock-
Schappelwein, 2010).

Ubersicht 11: Themenfeld Arbeit: Gesamtindex- und WDI-/MDI-Indexzahlen fir die
Bundeslander

In %
77 73 109 36 3
80 77 108 30 2
88 85 119 34 3
80 77 109 32 3
80 78 109 31 8
76 74 107 32 2
80 79 117 38 1
77 76 101 26 1
74 73 103 30 1
81 79 110 31 2

Q: Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt.

Imm Themenfeld Arbeit liegt die Indexzahl, ber alle Teilbereiche betrachtet, bei 81, d. h. Frau-
en erzielen in diesem Themenfeld 6sterreichweit rund 81% der Werte der Manner. In den Teil-
bereichen mit schlechteren Werten fir Frauen (dies trifft auf 9 von insgesamt 11 Indikatoren in
diesem Themenfeld bzw. auf 3 von 4 Teilbereichen zu) erreichen sie mit 79% einen fast gleich
hohen Wert (WDI) wie insgesamt im Themenfeld. Im Teilbereich Arbeitslosigkeit, also dort, wo
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Frauen vergleichsweise besser abschneiden als M&nner, erreichen sie Osterreichweit durch-
schnittlich 110% (MDI). Aus der GroBenordnung der Resultate des WDI und des Gesamtindex
folgt, dass sich die Ergebnisse aus jenen Bereichen, in denen Frauen besser abschneiden,
kaum auf das Gesamtergebnis in diesem Themenfeld auswirken; das AusmaB der Ungleich-
heit von Frauen wird damit kaum abgemildert.

Abbildung 11: Themenfeld- und Teilbereichsindexzahlen: Arbeit

Burgenland

Niederosterreich

Wien

Karnten

Steiermark

Oberosterreich

Salzburg

Tirol

Vorarlberg

Osterreich

50 60 70 80 920 100 110 120

Frauenwert(F) in % des M&nnerwertes(M)
0%-99%:F<M; 100%: F=M, 101%+ und mehr: F > M

AusmaB der Beschdftigungsintegration Arbeitszeit
Berufliche Position Arbeitslosigkeit
@ Themenbereich Arbeit

Q: Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt.
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In diesem Themenfeld ist der geschlechtsspezifische Unterschied zulasten der Frauen in Wien
mit im Durchschnitt 88% des Mdannerwerts weniger stark ausgepragt als in allen Ubrigen Bun-
desldndern, wenngleich in allen Ubrigen Bundesldndern die Ergebnisse sehr eng beisammen
liegen (Spannweite von 7 Prozentpunkten); Niederdsterreich, Karnten, die Steiermark und
Salzburg erreichen je rund 80%, das Burgenland, Ober6sterreich und Tirol je rund 76-77% und
abschlieBend folgt Vorarlberg mit rund 74%. Zwischen WDI-Zahl und Gesamtindexzahl liegen
in allen Bundesléndern héchstens rund 3 Prozentpunkte, d. h. obwohl Frauen bezUglich der
Arbeitslosigkeit fast in allen Bundesldndern bessere Ergebnisse aufweisen als Manner, bleibt
dies ohne groBe Auswirkungen auf das Gesamtergebnis, vor allem auch deshalb, weil sich
der Vorsprung der Frauen in diesem Teilbereich in Grenzen halt.

4.2.1 AusmaB der Beschdaftigungsintegration

Im Teilbereich ,,AusmalB der Beschdaffigungsintegration®”, der das Geschlechterverhdltnis in
den beiden Indikatoren Erwerbs- und Beschdaftigungsquote abbildet, schneiden Frauen in
allen Bundesl&dndern durchwegs schlechter ab als Manner. Die Indexzahl liegt in diesem Teil-
bereich bundesweit bei 88%, d. h. Frauen erreichen durchschnittlich 88% jenes Wertes, den
Manner bei den Beschaftigungs- bzw. Erwerbsquoten erzielen. Es gibt kaum Variation in den
Resultaten zwischen den Bundesldndern. Sie bewegen sich zwischen 85% in Vorarlberg und
89% in Wien.

4.2.2 Arbeitszeit

Der Teilbereich ,,Arbeitszeit" quantifiziert das unterschiedliche Arbeitszeitausmal von Frauen
und Mdnnern, unter BerUcksichtigung der Beschdaftigungsform (unselbstGndige Beschdafti-
gung, geringfUgige Beschaftigung) mithilfe der Variablen ,,Beschéaftigungsquoten von unselb-
stndig Beschdaftigten in Vollzeitquivalenten”, ,,Beschdaffigungsanteil im untersten Arbeits-
zeitquartil (unselbsténdig Beschaftigte)*, Anteil der ganzjdhrig Vollzeitbeschaftigten und ,,ge-
ringfUgige Beschdaftigung*.

Ebenso wie im Teilbereich ,,AusmaB der Beschaftigungsintegration” erzielen Frauen durch-
gdngig niedrigere Werte als Manner; allerdings streut hier das Geschlechterverhdlinis zwi-
schen den Bundesldndern, insbesondere zwischen Wien und den Ubrigen Bundesldndern
merklicher als bei der Beschdaftigungsintegration, mit Indexzahlen zwischen 54% in Vorarlberg
und 66% im Burgenland sowie 80% in Wien. Der Osterreichdurchschnitt liegt bei rund 65%, d. h.
erwerbstatige Frauen erreichen durchschnittlich rund zwei Drittel des Arbeitszeitausmales der
Manner.

4.2.3 Berufliche Position

Der Teilbereich ,berufliche Position" misst den Geschlechterunterschied mit Blick auf FGh-
rungspositionen und ausbildungsaddquate Beschdaftigung (zur Berechnung der ausbildungs-
ad@qguaten Beschdaftigung siehe beispielsweise Bock-Schappelwein et al., 2014) und gibt
damit einen Einblick in die vertikale Segregation am Arbeitsmarkt. Bei diesen beiden Indikato-
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ren schneiden Frauen in allen Bundesli@dndern schlechter ab als Mdnner, wobei der Ge-
schlechterunterschied bei den unselbstdndig Beschdftigten in Leitungspositionen deutlich
ausgepragter ist als bei der ausbildungsadédquaten Beschdaftigung: der Anteil der Frauen in
Leitungspositionen ist nur knapp halb so hoch wie der M&nneranteil. Bei der ausbildungsada-
quaten Beschdaftigung erreichen Frauen dagegen durchschnittlich 92% der Werte der Man-
ner, was einen vergleichsweise geringen gender gap markiert. In Summe ergibt sich damit for
diesen Teilbereich eine Indexzahl von 70. Die durchwegs nur halb so hohen Chancen der
Frauen, einen Job mit Leitungspositionen inne zu haben, werden durch die geringen ge-
schlechtsspezifischen Unterschiede bei der ausbildungsaddquaten Beschdaftigung etwas ab-
gefedert.

Dieser Befund ftrifft auf alle Bundesldnder zu, wenngleich die Ergebnisse merklich variieren:
Frauen im Burgenland erreichen in diesem Teilbereich eine Indexzahl von 59%. Héher rangie-
ren NiederoOsterreich, Karnten, Oberdsterreich und Vorarlberg mit 65-69% sowie Wien, die Stei-
ermark, Salzburg und Tirol mit 71-75%.

4.2.4 Arbeitslosigkeit

Der Teilbereich ,,Arbeitslosigkeit”, der sich aus den drei Indikatoren zur Arbeitslosenquote, zur
verfestigten Arbeitslosigkeit'2) und zur stAndig wiederkehrenden Arbeitslosigkeit’3) zusammen-
setzt, enthdlt als einziges Teilsegment des Themenfeldes Arbeit Indikatoren, bei denen Frauen
(bis auf Ausnahmen in einzelnen Bundesldndern) bessere Ergebnisse erzielen als M&nner, was
bei den Indikatoren Arbeitslosenquote und stdndig wiederkehrende Arbeitslosigkeit der Fall
ist. Frauen verzeichnen in allen Bundesldndern, auBer in Vorarlberg, eine niedrigere Arbeitslo-
senquote und in allen Bundesldndern, auBer in Salzburg und Tirol, einen geringeren Anteil an
wiederkehrender Arbeitslosigkeit innerhalb der Gruppe der registrierten Arbeitslosen. Von ver-
festigter Arbeitslosigkeit sind Frauen dagegen, mit Ausnahme von Tirol und Vorarlberg, an-
teilsmdaBig haufiger betroffen als Manner.

Insgesamt zeichnet sich der Teilbereich Arbeitslosigkeit durch relativ geringe Unterschiede
zwischen Frauen und Mdannern aus, d. h. beide Geschlechter sind in dhnlichem AusmalB von
Arbeitslosigkeit betroffen, wenngleich Frauen durchwegs geringfugig besser abschneiden als
Ménner. Osterreichweit erreichen sie 105% der M&nnerwerte; auf Bundeslénderebene streuen
die Resultate zwischen 98% in Vorarlberg und 112% in Wien. Sofern Frauen im Bereich der Ar-
beitslosigkeit schlechtere Ergebnisse aufweisen, sind sie vor allem haufiger von verfestigter
Arbeitslosigkeit betroffen als M&nner. Dies trifft besonders auf das Burgenland zu (WDI von
84%).

12) Typen 6,7 und 8 laut Typologie Arbeitsloser (Eppel — Horvath — Mahringer, 2013B). Diese Personen sind in den 5
Jahren vor dem betrachteten Stichtag in Summe mehr als 365 Tage arbeitslos, wobei die kirzeste Arbeitslosigkeitsepi-
sode mindestens 183 Tage dauert.

13) Mindestens 5 Arbeitslosigkeitsepisoden von mindestens 28 Tagen innerhalb der lefzten fUnf Jahre.

WIFO Qs



4.3 Themenfeld Einkommen

Die Indexzahl ,,Einkommen* mit Fokus auf die Erwerbseinkommen sefzt sich aus den drei Teil-
bereichsindexwerten zu Einkommen, Einkommen beim Berufseinstieg und Niedriglohn zu-
sammen. In allen Teilsegmenten erreichen Frauen in diesem Teilbereich niedrigere Werte als
Mé&nner, weshalb der Teilbereichsindex und der WDI ident sind.

Frauen erzielen in diesem Themenfeld 6sterreichweit im Durchschnitt §7% der Werte der Man-
ner, was den hdufigen ,,Zuverdienstcharakter" der Fraueneinkommen unterstreicht (Mayrhu-
ber — Horvath — Glocker, 2012). Deutlich positiv vom Osterreichdurchschnitt hebt sich Wien
ab — in diesem Bundesland liegt die Einkommenshdhe der Frauen bei rund 83% der Einkom-
menshdhe der Mdnner. Hier kommen neben dem Bildungssystem die Sperzifika des urbanen
Arbeitsmarktes beziglich der Wirtschaftsstruktur und den vergleichsweise vielen hochqualifi-
zierten Beschaftigungsmaglichkeiten fur Frauen zu tfragen.

In allen Ubrigen Bundesldndern ist die Einkommenssituation dagegen dhnlich mit Indexzahlen
von 61% in Vorarlberg bis hin zu 68% in Niederdsterreich.

Ubersicht 12: Themenfeld Einkommen: Gesamtindex- und WDI-/MDI-Indexzahlen fUr die
Bundeslander

WDI MDI Differenz zwischen Differenz zwischen WDI
Gesamtindexzahl F<m) | (>m) WDI und MDI in und Gesamtindex in
Prozentpunkten Prozentpunkien

In %

Burgenland 64 64 0
Niederosterreich 68 68 0
83 83 0
67 67 0
65 65 0
Oberosterreich 63 63 0
67 67 0
65 65 0
Vorarlberg 61 61 0
Osterreich 67 67 0

Q: Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt.

4.3.1 Einkommen

Der Indexwert des Teilbereiches ,Einkommen®, der Indikatoren zu den Einkommensunter-
schieden in den Erwerbseinkommen nach Branchen (unabhdngig von der Arbeitszeit) und
nach der beruflichen Stellung von ganzjdhrig vollzeitbeschaftigten Arbeitskréften enthdlt,
zeigt auf, dass Frauen in den Bundesldndern um rund ein Drittel weniger verdienen als Man-
ner (die Werte liegen beieinander zwischen 63% in Vorarlberg und 71% in Salzburg). AusreiBer
zugunsten der Frauen ist abermals Wien, wo Frauen durchschnittlich Einkommen in Hohe von
80% der durchschnittichen M&nnereinkommen erreichen.
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Abbildung 12: Themenfeld- und Teilbereichsindexzahlen: Einkommen
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Q: Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt.

Besonders ausgepragt sind die geschlechtssperzifischen Unterschiede in der Einkommenshéhe
nach Branchen und nach der sozialrechtlichen Stellung, also sobald die Betrachtung aus-
schlieBlich auf Angestellte und Arbeiterinnen abzielt. Die MitberUcksichtigung der Einkommen
von ganzjahrig vollzeitbeschaftigten Beamtinnen und Vertragsbediensteten, die kaum einen
gender pay gap aufweisen, ddmpft dagegen den geschlechtsspezifischen Einkommensun-
terschied: unter Einbeziehung der Einkommen dieser beiden Berufsgruppen verringert sich der
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gender pay gap &sterreichweit auf 19% (im Vergleich zu 33% bei ausschlieBlicher Bericksich-
tigung von Arbeiterlnnen und Angestellten), in Wien sogar auf 10%.

4.3.2 Einkommen beim Berufseinstieg

Bereits beim Berufseinstieg, der durch den Indikator ,,Einstiegseinkommen der ersten Erwerbs-
tatigkeit nach Ausbildungsabschluss von mindestens 1.800 € abgebildet wird, zeigt sich eine
Geschlechterdifferenz, die in ihrem AusmaB in etwa der Indexzahl des Teilbereiches ,,Ein-
kommen" entspricht. Diese Differenz dirfte weniger durch das unterschiedliche Arbeitszeit-
ausmalB zwischen Frauen und Mdnnern getrieben sein, das haufig bei — zumeist spater auf-
fretenden — Betreuungspflichten entsteht, als vielmehr durch die geschlechtsspezifische Aus-
bildung-, Branchen- und Berufswahl. In diesem Teilbereich liegt die Indexzahl &sterreichweit
bei 69%, d. h. Frauen erreichen bereits beim Berufseinstieg weniger oft Einkommen von min-
destens 1.800 € als Manner, wobei dies in allen Bundesldndern mit Ausnahme von Wien merk-
lich sichtbar ist.

4.3.3 Niedriglohn

Im Vergleich zum Einkommen insgesamt bzw. zum Einkommen beim Berufseinstieg fallt der
geschlechtsspezifische Unterschied bei der Niedriglohnbeschdaftigung noch héher aus. Dieser
Teilbereich wird durch die Indikatoren ,,Niedriglohnbeschaftigung" und ,,Nettojahreseinkom-
men der unselbstdndig Beschdaftigten im untersten Einkommensquartil”® abgebildet. Abermals
mit Ausnahme von Wien, wo Frauen zu rund 86% die Werte der Manner erreichen, liegen die
Fraueneinkommen innerhalb der Niedriglohnbeschaftigung zwischen 56% der Mdnnerein-
kommen in Vorarlberg und 64% in Niederdsterreich und Salzburg. Die vergleichsweise geringe
Schlechterstellung von Frauen in Wien wird durch den Uberproportional hohen Antfeil an
Mannern in Niedriglohnjobs und ein vergleichsweise niedriges Nettojahreseinkommen der
Manner im untersten Einkommensquartil getrieben. Besonders deutlich sichtbar ist der gender
pay gap bei der Einkommenshéhe im untersten Einkommensquartil. Mit Ausnahme von Wien
fallt in den Bundesldndern das durchschnittliche Nettoeinkommen der Frauen im untersten
Quartil héchstens rund halb so hoch aus wie das durchschnittliche M&nnereinkommen. Halb
so hohe Einkommen erzielen Frauen im Burgenland und in Niederdsterreich, in Vorarlberg er-
reichen Frauen, innerhalb des schlechtentlohntesten Quartils der Beschaftigten, dagegen nur
rund ein Drittel des Einkommens der Mdnner im untersten Einkommensquartil. Alle Ubrigen
Bundesldnder rangieren zwischen diesen Werten.

Der Anteil von Niedriglohnbeschdaftigten (Einkommen unterhalb der Niedriglohnschwelle) ist
bei Frauen durchschnittlich rund fast dreimal héher als bei Mannern, in Wien aufgrund des
vergleichsweise hohen Anteils an Mdnnern, die von Niedriglohnbeschdaftigung betroffen sind,
,»nur' rund doppelt so hoch.
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4.4 Themenfeld Bildung

Die Indexzahl ,,Bildung" errechnet sich aus den drei Teilbereichswerten zur Ausbildungsstruktur
der Bevélkerung, zur Weiterbildung und zum Ubergang in Beschaftigung. Frauen weisen bei
fast allen Indikatoren, die in diesem Bereich erfasst werden, héhere Werte auf als Manner. Nur
beim Bevdlkerungsanteil mit hochstens Pflichtschulabschluss und dem Anteil der 15- bis 24-
Jéhrigen, die weder in Ausbildung noch in Beschdaftigung sind (NEETs), schneiden sie ver-
gleichsweise schlechter ab als Manner, d. h. in diesen beiden Bereichen ist der Frauenanteil
hoher.

Ubersicht 13: Themenfeld Bildung: Gesamtindex- und WDI-/MDI-Indexzahlen fir die
Bundesiander

In %
118 89 127 38 29
120 93 128 35 27
118 97 122 25 21
130 94 137 43 69
114 94 119 25 20
120 92 128 36 28
116 95 133 38 20
116 94 122 28 22
106 93 125 31 12
118 95 124 30 23

Q: Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt.

Frauen erreichen im gesamten Themenfeld Bildung 6sterreichweit 118% der Werte der Mdn-
ner. In jenen Bereichen, in denen sie vergleichsweise besser abschneiden, erzielen Frauen
durchschnittlich 124% der M&nnerwerte (MDI), in jenen Bereichen, in denen sie im Vergleich
zu den Mdannern schlechter abschneiden, dagegen durchschnittlich 94% (WDI). Aus dem
Abstand zwischen WDI und MDI folgt, dass es kaum einen geschlechtsspezifischen Unter-
schied in jenen Bereichen gibt, wo Frauen vergleichsweise schlechtere Ergebnisse erzielen.
Dies spiegelt sich auch im Einfluss auf das Gesamtergebnis wider. Zwischen Gesamtergebnis
und MDI liegen é Prozentpunkte.

Besonders hohe Werte erreichen Frauen im Teilbereich Weiterbildung (143%), etwas héhere
Werte als Manner auch bei der Ausbildungsstruktur (113%); im Teilbereich Ubergang in Be-
schaftigung erzielen Frauen und Mdanner dagegen anndhernd gleich hohe Werte (&ster-
reichweit: 102%).

Auf Bundesldnderebene erreichen Frauen in Karnten 130% der Werte der Mdnner, in allen
Ubrigen Bundesldndern mit Ausnahme von Vorarlberg liegen die Ergebnisse eng beieinander
zwischen 114% und 120%; in Vorarlberg erzielen Frauen und Méanner in den untersuchten Indi-
katoren durchschnittlich anndhernd gleich hohe Werte (106%).
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Der Abstand zwischen WDI und der Indexzahl ,Bildung" liegt Osterreichweit bei
23 Prozentpunkten. Vergleichsweise gering, d. h. eng beisammen liegen die Ergebnisse in
Vorarlberg (12 Prozentpunkte Abstand zwischen WDI und Indexzahl), wdhrend sich in Ké&rnten
das vergleichsweise gute Abschneiden der Frauen — vor allem bei der Bildungskarenz und
den Terti@rabschlUssen — auch auf den Gesamtindex auswirkt; einerseits ersichtlich am MDI
und andererseits ersichtlich am Abstand zwischen WDI und Indexzahl (35 Prozentpunkte).

Abbildung 13: Themenfeld- und Teilbereichsindexzahlen: Bildung
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Q: Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt.
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4.4.1 Ausbildungsstruktur der Bevélkerung

Zum Teilbereich , Ausbildungsstruktur der Bevolkerung" gehdren die Variablen Bevolkerung im
Alter zwischen 25 und 64 Jahren mit héchstens Pflichtschulabschluss bzw. mit akademischer
Ausbildung sowie die Reifeprifungsquote, die den Anteil der 18- bzw. 19-j@hrigen Personen
mit abgeschlossener Reifeprifung an der Bevolkerung desselben Alters misst. Bei Betrachtung
der Ergebnisse in diesem Teilbereich zeigt sich, dass Frauen in allen Bundesldndern eine héhe-
re Reifeprifungsquote und einen héheren Akademikerinnenanteil an der Bevolkerung erzie-
len (auBer in Vorarlberg, wo Frauen einen geringeren Akademikerinnenanteil als Manner
aufweisen). Gleichzeitig gibt es in allen Bundesldndern, trotz eines Aufholprozesses im Bil-
dungsverhalten (Bock-Schappelwein — Janger — Reinstaller, 2012), weiterhin anteilig mehr
Frauen mit héchstens Pflichtschulabschluss als Ménner. Dies |dsst die bipolare Ausbildungs-
struktur der Frauen erkennen: einerseits gibt es anteilig mehr Frauen im untersten Qualifikati-
onssegment, andererseits gibt es anteilig auch mehr Frauen im obersten Qualifikationsseg-
ment.

Nach Gegenrechnung des vergleichsweise besseren Abschneidens im oberen Qualifikations-
segment mit dem vergleichsweise schlechteren Abschneiden im unteren Qualifikationsseg-
ment erreichen Frauen &sterreichweit rund 113% der Mdnnerwerte, d. h. Frauen erreichen in
diesem Teilbereich, der die Bildungsstruktur der Bevolkerung abbildet, im Durchschnitt ein et-
was besseres Ergebnis als die Mdnner. Am besten schneiden Frauen in K&rnten mit 124% ab,
wdahrend in Wien, in der Steiermark und in Vorarlberg mit Resultaten von unter 110% kaum
nennenswerte Unterschiede in der Ausbildungsstruktur zwischen den Geschlechtern zu erken-
nen sind. Wie eng beisammen die Ergebnisse zwischen den Geschlechtern ausfallen, zeigt
der Blick auf WDI und MDI: dort, wo Frauen vergleichsweise schlechter abschneiden, errei-
chen sie Osterreichweit rund 90% (mit Werten zwischen 80% im Burgenland und 95% in Wien),
dort wo sie vergleichsweise besser abschneiden, wird ein Ergebnis von durchschnittlich 126%
erzielt (mit Werten zwischen 116% in Wien und 148% in Vorarlberg). Nur in Vorarloerg ist der
Abstand zwischen WDI und MDI vergleichsweise starker ausgepragt. Dies ist in Vorarlberg ei-
nerseits darauf zurickzufGhren, dass junge Frauen in deutlich hdherem MaBe als Burschen die
Reifeprifung ablegen. Andererseits befindet sich Vorarlberg als einziges Bundesland noch im
Aufholprozess beim Anteil der Frauen im oberen Qualifikationssegment.

4.4.2 Weiterbildung

Im Teilbereich ,,Weiterbildung" werden die geschlechtssperzifischen Unterschiede im Weiter-
bildungsverhalten mit den Variablen zur Weiterbildungsneigung (,,Lebenslanges Lernen* der
Bevolkerung im Alter von 25 bis 64 Jahren) und zur beruflichen Umorientierung von Beschdaftig-
ten (,,Personen in Bildungskarenz, Bildungsteilzeit bzw. mit Fachkraftestipendium® je 1.000 un-
selbstandig Beschdaftigte) erfasst. Frauen zeichnen sich dadurch aus, dass bei ihnen sowonhl
die Weiterbildungsneigung als auch die berufliche Umorientierung eine vergleichsweise gro-
Bere Rolle spielt als bei Mdnnern (Ausnahme: Vorarlberg: wo kaum ein geschlechtsspezifi-
scher Unterschied hinsichtlich der beruflichen Neuorientierung besteht), wobei in allen Bun-
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deslandern der geschlechtsspezifische Unterschied bei der beruflichen Umorientierung stérker
ausgepragt ist (Ausnahme: Salzburg).

Dies ist vor allem auf die fraditionell vergleichsweise groBere Bedeutung der Bildungskarenz
fUr Frauen zurUckzufUhren (Bock-Schappelwein — Huemer — P&schl, 2006). Der merkliche
Unterschied zwischen den Geschlechtern, wenngleich von vergleichsweise niedrigen Niveaus
im Falle der beruflichen Umorientierung ausgehend, betragt &sterreichweit zugunsten der
Frauen 143%, mit Werten zwischen 111% in Vorarlberg und besonders markanten 175% in
Karnten. Diese Ergebnisse sind hauptsdchlich dem geschlechtsspezifischen Unterschied bei
der beruflichen Umorientierung geschuldet, wie bereits erwdhnt ausgehend von vergleichs-
weise niedrigen Ausgangswerten.

4.4.3 Ubergang in Beschdftigung

Die beiden dem Teilbereich ,,Ubergang in Beschaftigung* zugrundeliegenden Variablen mes-
sen einerseits, wie viele Jugendliche diesen Ubergang nicht schaffen (NEETs), und anderer-
seits, wie lange nach Ausbildungsabschluss dieser Ubergangsprozess auf den Arbeitsmarkt
andauert und welche geschlechtsspezifischen Unterschiede dabei auftreten. Hinsichtlich des
Ubergangsprozesses in den Arbeitsmarkt sind kaum geschlechtssperzifische Unterschiede er-
sichtlich, wenngleich junge Frauen in fast allen Bundesi@ndern gegenuber jungen Mannern
etwas bevorzugt sein dirften'#)(Ausnahme Salzburg, wo praktisch kein geschlechtsspezifi-
scher Unterschied ersichtlich ist). Bei den NEETs dagegen schneiden junge Frauen vergleichs-
weise schlechter ab. In allen Bundesldndern liegt inr Anteil, gemessen an der Bevolkerung im
Alter zwischen 15 und 24 Jahren, hdher. Auch hier zeigt sich damit, wie bereits im Abschnitt
zur Ausbildungsstruktur diskutiert worden ist, eine bipolare Struktur: Einerseits gibt es anteilig
etwas mehr junge Frauen, die den Ubergang von der Ausbildung in den Arbeitsmarkt rascher
schaffen als gleichaltrige Mdnner, andererseits gibt es jedoch auch mehr junge Frauen, die
diesen Ubergang nicht meistern (NEETs). In Summe ergeben sich fir diesen Teilbereich nur
geringe geschlechtsspezifische Unterschiede; der Gesamtindex liegt bei 102% (mit einer ge-
ringen Spannweite zwischen 99% in Salzburg und 106% im Burgenland); sofern junge Frauen
schlechter abschneiden, erreichen sie durchschnittlich 98% (WDI), mit Werten zwischen 97%
und 99% in den Bundesldndern. Dort, wo junge Frauen besser abschneiden (MDI), liegen ihre
Ergebnisse durchschnittlich bei 106%; hier streuen die Ergebnisse ebenfalls nur sehr gering zwi-
schen 102% in Karnten und Vorarlberg und 112% im Burgenland.

14) Prasenzdienst wurde in der Ermittlung des Ubergangsprozesses bericksichtigt.
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Die Indexzahl ,,Familie* basiert auf den drei Teilbereichswerten zu Karenz, Einkommen vor /
nach Karenz sowie Arbeit und Familie und bezieht sich ausschlieBlich auf Frauen und M&nner
mit Kind(ern). In allen Teilsegmenten weisen Frauen dabei niedrigere Werte auf als M&nner.
Frauen erreichen in diesem Themenfeld 6sterreichweit nur 38% der Werte der Manner, und
damit den niedrigsten Wert von allen Themenfeldern. Mit Abstand am besten schneidet noch
Wien mit 48% ab, d.h. gemessen an den ausgewdhlten Indikatoren erreichen Frauen mit
Kind(ern) durchschnittlich halb so hohe Ergebnisse wie Mdnner mit Kind(ern). Alle Ubrigen
Bundeslander liegen darunter, eng beisammen mit Werten zwischen 32% in Vorarlberg und
38% in Karnten und Niederdsterreich. Damit bestatigt sich, dass das Erwerbsverhalten von
Frauen wesentlich starker von familiGren Verpflichtungen beeinflusst wird als jenes von Mdan-
nern (Lutz, 2000).

4.5 Themenfeld Familie

Ubersicht 14: Themenfeld Familie: Gesamtindex- und WDI-/MDI-Indexzahlen fUr die
Bundesladnder

. wol | Mo Differenz zwischen WDl und |  Différenz zwischen WDI
Gesamtindexzahl s und Gesamtindex in
(F<M) | (F>M) MDI in Prozentpunkten
Prozentpunkien
85 85 . .

In %
Burgenland 0
Niederosterreich 38 38 0
48 48 0
38 38 0
36 36 0
Oberosterreich 35 35 0
36 36 0
34 34 0
Vorarlberg 32 32 0
Osterreich 38 38 0

Q: Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt.

Bei Betrachtung des Teilbereiches ,,Einkommen vor / nach Karenz" zeigt sich, dass im Median
Frauen nach der Karenz durchschnittlich 75% des Einkommens vor der Karenz erhalten, wdh-
rend die Halfte der Mdnner, den vorliegenden Daten zufolge, keinerlei EinkommenseinbuBen
hinnehmen muss (Einkommensermittlung auf Basis der taglichen Bemessungsgrundlage). Dies
kann einerseits auf die Tatigkeitsfelder jener Manner zurGckzufUhren sein, die in Karenz gehen
(z. B. &ffentlicher Bereich). Andererseits wechseln Frauen nach der Kinderpause héufig Bran-
che und Beruf, um Einschrdnkungen in der zeitlichen und r&dumlichen Mobilitadt aufgrund von
Betreuungsarbeit zu kompensieren, was oft mit EinkommenseinbuBen verbunden ist (Bichel
— Battu, 2003). Bei der Arbeitsmarktintegration, die im Teilbereich Arbeit und Familie behan-
delt wird, erreichen Frauen mit Kind(ern) durchschnittlich zu 58% die Werte der M&nner.

Mit Abstand am schlechtesten schneiden Frauen bei den karenzspezifischen Kennzahlen ab:
Manner gehen, trotz erhdhter Inanspruchnahme seit EinfGhrung des einkommensabhdngigen
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Kinderbetreuungsgeldes im Jahr 2010, weiterhin viel seltener in Karenz als Frauen, und wenn,
dann merklich kUrzer als Frauen und vergleichsweise h&ufiger im Rahmen der kUrzesten Vari-
ante (12+2 Monate und einkommensabhdngiges Kinderbetreuungsgeld). Gemessen am
Benchmark, dass sich beide Elternteile die Karenz zu gleichen Teilen aufteilen, wird dieses Ziel
zulasten der Frauen deutlich verfehlt; gegenwdartig erreichen Frauen 13% der Mdnnerwerte,
d. h. Frauen sind ungleich haufiger und langer in Karenz als Manner.

Abbildung 14: Themenfeld- und Teilbereichsindexzahlen: Familie

Burgenland 0 . A
Niederdsterreich _ 0 . ‘ |
Wien | ’ . A |
Kérnten | ‘ . ‘ |
Steiermark | 9 b . A “
Oberdsterreich | 0 * ‘ ‘ |
Salzburg | 0 ’k . A |
Tirol | 0 . A “
Vorarlberg | f . A:_ |
Osterreich | 0 ‘.." “2‘ |

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100 110

Frauenwert(F) in % des Mannerwertes(M)
0%-99%: F< M; 100%: F=M, 101%+ und mehr: F > M

oo+ ®e- Karenz ----k--- Einkommennach Karenz

--@-+ Arbeitund Familie =pp () Themenbereich Familie

Q: Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt.
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Der Teilbereich ,,Karenz", der Hinweise zu den geschlechtsspezifischen Unterschieden in der
Aufteilung der Karenzzeit zwischen Vater und Mutter liefert, errechnet sich aus den beiden
Variablen ,Md&nner-, Frauenanteil in Elternkarenz" und ,,Zeit in Elternkarenz". Besonders stark
ausgepragt ist der geschlechtsspezifische Unterschied bei der Aufteilung der Elternkarenz auf
beide Elternteile, da Mdnner sich vergleichsweise selten fUr die Betreuung eines Kindes karen-
zieren lassen. DarUber hinaus bleiben Vdater, sofern sie in Elfernkarenz gehen, deutlich kirzer in
Karenz; anteilsmd&Big nehmen durchschnittlich nur rund halb so viele Frauen wie Manner die
Karenzzeiten innerhalb der Variante 12+2 Monate, einschlieBlich der einkommensabhdngigen
Variante, in Anspruch. Aus dem Zusammenspiel dieser beiden Indikatoren ergibt sich der
markante geschlechtsspezifische Unterschied hinsichtlich der Aufteilung der Elternkarenz auf
beide Elternteile; dsterreichweit erreichen Frauen mit Kind(ern), wie erwdhnt, 13% der Mdan-
nerwerte, d. h. Frauen sind ungleich haufiger und ladnger in Karenz als Mdnner. Dieses Resultat
ist mit Abstand das niedrigste unter allen 13 Teilbereichen, die in die Indexrechnung einflie-
Ben, d. h. in keinem anderen Indikator, der in die Indexrechnung einflieBt, ist der geschlechts-
spezifische Unterschied starker ausgepragt als bei der Karenz (Inanspruchnahme und Dauer).
Auf Bundesldnderebene rangieren hierbei alle Bundesldnder auf dhnlich niedrigem Niveau,
auBer Wien, wo Frauen mit Kind(ern) immerhin 19% der Mannerwerte erzielen; allerdings gilt
auch fur Wien, dass Frauen ungleich haufiger und Iénger in Karenz sind als Mdnner.

4.5.1 Karenz

4.5.2 Einkommen vor / nach Karenz

Im Teilbereich ,,Einkommen vor / nach Karenz", der sich auf das individuelle Einkommen nach
der Karenz im Vergleich zur Einkommenshdhe vor der Karenz bezieht (Basis: tagliche Bemes-
sungsgrundlage; Medianwert), erreicht die Hdalfte der Frauen durchschnittlich 78% des Ein-
kommens vor der Karenz, wahrend die Hdalfte der Mdnner bei der RUckkehr aus der Karenz
kaum eine EinkommenseinbuBe zu verbuchen hat!s). Der geschlechtsspezifische Unterschied
liegt durchschnittlich bei 25%; woraus folgt, dass die Einkommensschere zulasten der Frauen
neben Arbeitszeit, Branche, Tatigkeitsfeld etc. durch die Karenz nochmals vergroBert wird.
Auch in diesem Teilbereich besteht ein merklicher Unterschied zwischen Wien und den restli-
chen Bundesldndern. In Wien liegt der gap bei 14%, in allen Ubrigen Bundesl&nden ist der gap
hoher, wenn gleich kaum ein Unterschied zwischen den Bundesi@ndern besteht. Er liegt zwi-
schen 25% in Niederdsterreich und Karnten und 30% in Tirol und Vorarlberg.

4.5.3 Arbeit und Familie

Zum Teilbereich ,,Arbeit und Familie*, der Unterschiede in der Erwerbsarbeit, einschlielich der
Arbeitszeitgestaltung, von Frauen und Méannern mit Kind(ern) bis hdchstens 15 Jahren erfasst,
gehoren die beiden Variablen Erwerbs- bzw. Beschaftigungsquoten von Frauen und M&nnern
mit Kind(ern) und die Variable ,,Vollzeitbeschaftigungsanteil von unselbsténdig Beschéaftigten

15) Basis: Medianwert.
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mit Kind(ern) bis unter 15 Jahre". Innerhallb dieser Indikatoren ist der geschlechtsspezifische
Unterschied, wie auch bereits dem Themenfeld Arbeit enftnommen werden konnte, bei der
Arbeitszeit merklich stérker ausgeprégt als bei der Arbeitsmarktintegration insgesamt, d. h. die
Anpassung der Frauen an die Familienkonstellation erfolgt weniger, indem sie aufgrund von
Kind(ern) génzlich aus dem Erwerbsprozess ausscheiden, sondern vielmehr Uber eine Anpas-
sung der Arbeitszeit. Osterreichweit sind nur rund ein Viertel der Frauen mit Kind(ern) unter 15
Jahren vollizeitbeschaftigt. Die Indexzahl ,,Arbeit und Familie" zeigt an, dass Osterreichweit
Frauen mit Kind(ern) unter 15 Jahren in Bezug auf Arbeitsmarktfintegration und Arbeitszeit die
Werte der Manner zu 58% erreichen, wobei die Ergebnisse auf Bundesldnderebene zwischen
47% in Vorarlberg und 67% in Wien schwanken. Neben Wien verzeichnen nur Karnten und
Burgenland mit je rund 60% die noch vergleichsweise geringsten Unterschiede zwischen Frau-
en- und Mannerwerten.

4.6 Exkurs: ,Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt* - im Zeitverlauf

Das Geschlechterverhdlinis am Arbeitsmarkt, wie es durch die ausgewdhlten Indikatoren ab-
gebildet wird, ist im Zeitverlauf einem Wandel unterworfen, wenn Frauen und/oder M&nner ihr
Verhalten dndern oder sie in unterschiedlichem MaBe von externen Faktoren betroffen sind.
Lefzteres kann etwa dann eintreten, wenn Frauen und Mdanner nicht in gleichem MaBe von
Arbeitslosigkeit betroffen sind, wie es beispielsweise zu Beginn der internationalen Finanz- und
Bankenkrise im Jahr 2009 der Fall war, als Mdnner, die haufiger in konjunkturreagiblen Wirt-
schaftssektoren beschaftigt sind, in der Anfangsphase der Krise besonders hdufig von Arbeits-
losigkeit betroffen waren. Die Frauenarbeitslosigkeit dagegen stieg erst zeitverzdogert dann an,
als die Krise auch den Dienstleistungsbereich traf, wo vergleichsweise viele Frauen beschdaftigt
sind (Abbildung 15).

Aber auch staatliche MaBnahmen kénnen einen Wandel im Geschlechterverhdlinis bewir-
ken, wie beispielsweise im Bereich der Aufteilung der Elternkarenz auf beide Elternteile. Mit
der EinfUhrung des einkommensabhdngigen Kinderbetreuungsgeldes im Jahr 2010 sollte eine
Verdnderung im Geschlechterverhdlinis bei der Aufteilung der Karenzzeit resultieren. Durch
diese MaBnahme wurde der Einkommensausfall durch die Elternkarenz deutlich verringert, um
auch Mdanner zur deren Inanspruchnahme zu bewegen. Wenngleich weiterhin vergleichswei-
se wenige Mdanner Kinderbetreuungsgeld beziehen, ist seit den fruhen 2000er-Jahren und den
Kinderbetreuungsgeldreformen 2002, 2008 und 2010 doch ein deutlicher Anstieg beobacht-
bar. So nahmen etwa im Jahr 2002 noch gerade einmal 2,6% der Vater Karenz in Anspruch
(Reidl — Schiffbénker, 2013), im Februar 2014 lag der Anteil laut Sondererhebung des Fami-
lienministeriums zum Kinderbetreuungsgeldbezug 6sterreichweit bei 17% (mit Werten zwischen
7.1% in Vorarlberg und 27,8% in Wien).
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Abbildung 15: Geschlechterverhdiltnis: Arbeitslosenquote (2000-2013)
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Anderungen im Bildungsverhalten, insbesondere bei Frauen, die haufiger als in der Vergan-
genheit weiterfGhrende Ausbildungszweige im Anschluss an die Pflichtschule abschlieBen,
werden sich dagegen erst zeitverzogert in der Bildungsstruktur der gesamten Bevolkerung im
erwerbsfahigen Alter, und damit im Geschlechterverhdltnis niederschlagen. Denn diese Ent-
wicklung bezieht sich nur auf die jungeren Alterskohorten und der Bestand sowie die Zusam-
mensefzung der Qualifikationen in der gesamten Wohnbevdlkerung werden sich daher erst
allmahnlich verandern. Uber Indikatoren wie die Reifeprifungsquoten lassen sich dagegen
geschlechtssperzifische Anderungen im Bildungsverhalten schon sehr zeithnah abbilden.

Ubersicht 15: Themenfeld Arbeit: Gesamtindexzahlen fUr die Bundesldnder (2004, 2013)

2004 2013 Differenz 2004-2013

In % In Prozenfpunkten
Burgenland 77 77 0
Niedersterreich 78 80 +2
Wien 88 88 0
Karnten 77 80 +3
Steiermark 76 80 +4
Oberosterreich 75 76 +1
Salzburg 78 80 +2
Tirol 75 77 +2
Vorarlberg 73 74 +1
Osterreich 79 81 +2

Q: Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt.
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Die Persistenz des Geschlechterverhdltnisses Gber die Zeit kann beispielsweise mit Daten aus
dem Themenfeld Arbeit belegt werden’¢). Ein Vergleich zwischen 2013 und 2004 belegt, dass
sich das Geschlechterverhdlinis in diesem Bereich in keinem Bundesland verschlechtert hat,
sondern vielmehr gleich geblieben ist bzw. sich etwas verbessert hat, wie beispielsweise in der
Steiermark oder auch in K&mten oder in Salzburg (Ubersicht 15).

1¢) Nur fUr dieses Themenfeld liegt eine ausreichende Datenbasis vor, um einen zeitlichen Vergleich anstellen zu
kédnnen.
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5 Frauen und Mdanner am osterreichischen Arbeitsmarkt: Einbettung des
Geschlechterverhdltnisses in den wirtschaftlichen, sozialen und regionalen
Kontext

Die bisherige Zusammenschau von Indikatoren zum Geschlechterverhdltnis am Arbeitsmarkt
bietet einen Einblick in die geschlechtsspezifischen Herausforderungen (Kapitel 4). Diese Dar-
stellungsform allein Iasst aufgrund der ausschlieBlichen Betrachtung des Geschlechterverhdili-
nisses allerdings Strukturmerkmale sowie wirtschaftliche, soziale und regionale Rahmenbedin-
gungen und deren Verdnderung im Zeitablauf unbericksichtigt. Eine um solche Aspekte er-
gdanzte Darstellung des Geschlechterverhdltnisses kann ErklGrungsansétze fUr etwaige im Zeit-
verlauf auftretende Verdnderungen des Geschlechterverhdltnisses in der Arbeitswelt liefern.

Zu den wesentlichsten Strukturmerkmalen, die die Beschdaftigungssituation von Frauen (mit-)
erkl@ren, gehort erstens die regionale Arbeitsmarktperformanz, welche die lokalen Beschafti-
gungsmoglichkeiten beschreibt. Zweitens stellt der Urbanisierungsgrad einen wichtigen Indi-
kator fUr die Zugangsmbglichkeiten zum Arbeitsmarkt dar, da Urbanitdt mit einem entspre-
chenden Angebot an Arbeitsplatzen einher geht. Drittens spielt der familiére und familienpoli-
tische Kontext eine zentrale Rolle fUr die Beschaffigungssituation von Frauen (wie sie auch im
»Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt” abgebildet wird und in der Kontextanalyse nun vertieft
wird). Dies ist ablesbar an den unterschiedlich hohen Erwerbsquoten von M&nnern und Frau-
en mit Kind(ern) unter 15 Jahren und jenen ohne Kinder, an der Dominanz des md&nnlichen
Hauptermndhrermodells in Osterreich und der geschlechtsspezifischen Ungleichverteilung von
bezahlter und unbezahlter Arbeit. Im Folgenden werden diese drei Bereiche der Struktur-
merkmale genauer beleuchtet und regional differenziert, um die Ergebnisse aus dem
»Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt" in eine Auswahl aus wirtschaftlichen, sozialen und regio-
nalen Kontextfaktoren einzubetten.

Den Strukturmerkmalen vorangestellt wird allerdings eine Analyse zur Arbeitsmarkisegregation
nach Branchen und Berufen sowie nach Selbsténdigkeit. Aus methodischen Grinden konn-
ten diese Variablen nicht in den Index inkludiert werden, werden allerdings als unerl&sslich in
einer Analyse des Geschlechterverhdltnisses erachtet, sodass sie an dieser Stelle diskutiert
werden.

5.1 Arbeitsmarkisegregation

Wie stark der &sterreichische Arbeitsmarkt horizontal segregiert ist, wird im Rahmen dieser Stu-
die anhand von drei Variablen gemessen: den ,unselbst&ndig Beschdaftigten nach Bran-
chen", den ,unselbst@ndig Beschdaftigien nach Berufen” und der ,selbstdndigen Beschdafti-
gung". Diese drei Variablen werden als Kontextvariablen den Ergebnissen, d. h. den Index-
werten, aus den Themenfeldern Arbeit und Einkommen gegentbergestellt. Diese VerknUp-
fung liefert Hinweise zur regionalen Arbeitsmarktsegmentation.
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5.1.1 Beschdftigung nach Branchen und Berufen

Die Beschdaftigungsstruktur nach Branchen und Berufen auf Bundesldnderebene gibt Einblick
in die regionale Wirtschaftsstruktur und beeinflusst Erwerbscharakteristika wie etwa den Teil-
zeitbeschaftigungsanteil oder die individuelle Einkommenssituation.

Die Erfassung des AusmaBes der geschlechtsspezifischen Konzentration der Beschéftigung auf
einzelne Branchen und Berufen erfolgt mithilfe des Duncan-Ungleichheitsindikators (Duncan,
1961), mit dem eine geschlechtssperzifische Ungleichverteilung der Beschdaftigung auf sperzifi-
sche Branchen bzw. Berufe abgebildet werden kann. Er errechnet sich wie folgt:

1=+, - |
i=1

mit
e i=1...n Anzahl an Branchen bzw. Berufen

e M, ... MAnneranteil in Branche (bzw. Beruf) i (gemessen an der Gesamtbeschdaftigung)
e F; ... Frauenanteil in Branche (bzw. Beruf) i (gemessen an der Gesamtbeschaftigung)

Der Duncan-Indikator kann einen Wert zwischen 0 und 100 annehmen, wobei ein Wert von 0
eine vodllige Gleichverteilung der Beschaftigung zwischen den Geschlechtern auf die Bran-
chen bzw. Berufe, und 100 eine gdnzlich ungleiche Verteilung kennzeichnet. Bei Werten gré-
Ber 0 wird eine ungleiche Verteilung angezeigt, die umso groBer ist, je nGher der Wert bei 100
liegt. Aus dem Duncan-Indikatorwert lassen sich RUckschlUsse auf die Beschdaftigungsstruktu-
ren auf Bundeslnderebenen ziehen.

Abbildung 16: Ungleichheitsindikator nach Branchen (2004, 2013)
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Q: Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt.
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Errechnet man den Duncan-Indikator auf Basis der vorliegenden Daten zur Segregation, so
zeigt Abbildung 16, dass das AusmaB der geschlechtsspezifischen ungleichen Verteilung der
unselbst@ndigen Beschdaftigung nach Branchen in den letzten 10 Jahren anstieg, wahrend
laut Abbildung 17 bei der Berufsstruktur das AusmalB der ungleichen Verteilung im selben
Zeitabschnitt in den meisten Bundesldndern (auBer in Niederdsterreich, Salzburg und Vorarl-
berg) etwas zurickging. Vergleichsweise am wenigsten ungleich verteilt nach Geschlecht ist
die Beschdftigung in jenen Bundesldndern mit einem vergleichsweise hohen Dienstleistungs-
anteil an der Beschdaffigung, vorrangig in Wien und auch in Salzburg und Tirol, wdhrend in den
Industriebundesldndern wie Oberdsterreich oder auch Vorarlberg bzw. in der Steiermark die
Branchenbeschaftigung, und gleichfalls auch die Berufsstruktur, nach Geschlecht merklich
segregierter ist als in den Ubrigen Bundesldndern.

GegenUbergestellt mit dem einkommensspezifischen Indexwert wird deutlich, dass die ge-
schlechtsspezifischen Unferschiede umso hdher ausfallen, je ungleicher die Branchenbe-
schaftigung bzw. die Beschaftigung nach Berufen zwischen den Geschlechtern im jeweiligen
Bundesland ausfdallt (Abbildung 18). Denn mit den Branchen und den ausgeubten Berufen
sind sperzifische Einkommens-, sowie hdufig auch Arbeitszeitmerkmale verbunden, die sich in
einem geschlechtsspezifischen Einkommensunterschied niederschlagen.

Abbildung 17: Ungleichheitsindikator nach Berufen (2004, 2013)
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Abbildung 18: Ungleichheitsindikator (nach Branchen und Berufen) und Indexzahl
»Einkommen* (2013)
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5.1.2 Selbstadndige Beschdaftigung

Neben der Branchen- und Berufsstruktur liefert die selbsténdige Beschdaftigung Hinweise zur
Segregation am Arbeitsmarkt. In allen BundesiGndern gibt es anteilig mehr Manner, die selb-
standig beschdftigt sind, wobei der geschlechtsspezifische Unterschied in Wien, Karnten,
Salzburg, Tirol und Vorarlberg mit Mdnneranteilen von Gber 60% an allen Selbstdndigen be-
sonders deutlich ausfdallt, wahrend sich der geringste geschlechtsspezifische Unterschied im
Burgenland zeigt. Bezogen auf die Gesamizahl der Erwerbstatigen (Unselbstdndige und Selb-
standige) liegt der Anteil der Frauen, die selbstdndig beschdaftigt sind, im Burgenland und in
Niederdsterreich sogar etwas Uber dem entsprechenden Mdnneranteil.

Aus den Motiven, die zu selbstdndiger Beschdaftigung bzw. zu einer Unternehmensgrindung
bewogen haben, lassen sich RUckschlUsse auf die Segregation am Arbeitsmarkt ziehen. Diese
kdnnen vielschichtig sein (Maurer, 2014); so kann etwa die Vereinbarkeit eine Rolle spielen,
der Wunsch nach Selbstverantwortlichkeit und Selbstverwirklichung, die Einkommenserwar-
tungen, der Reiz der Herausforderung oder die Schaffung einer Beschaftigungsmaglichkeit in
der Region. Es kann aber auch schlicht die wirtschaftliche Notwendigkeit zugrundeliegen,
weil keine Beschdftigungsoptionen in Rahmen einer unselbsténdigen Beschdaftigung gefun-
den werden konnten und durch die Selbstdndigkeit Arbeitslosigkeit vermieden werden soll.
Laut dem Global Entrepreneurship Monitor von 2012 erhdhte sich im Zeitraum 2007-2012 ge-
rade bei Frauen in Osterreich der Anteil derjenigen (allerdings von einem vergleichsweise
niedrigen Niveau ausgehend), die aus einer Notwendigkeit heraus den Schritt in die Selb-
standigkeit wagten, wahrend der Anteil bei den Mdnnern anndhernd gleich blieb. Von den
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befragten Mdnnern gaben 2007 7,1% an, aus Notwendigkeit in die Selbstdndigkeit gegangen
zu sein, Frauen dagegen weniger oft (5,4% der Befragten); 2012 erwdhnten dagegen dhnlich
viele M&nner wie noch 2007 die Notwendigkeit als Motiv (8,0%), wdhrend sich der Anteil bei
den Frauen auf 14,6% erhohte.

5.2 Arbeitsmarktperformanz

Die Arbeitsmarktperformanz kann regional durchwegs unterschiedlich ausfallen. Verbessert
sich in einem Bundesland die Arbeitsmarktperformanz (z. B. in Form eines Anstiegs der Be-
schaftigungsquote) und profitieren beide Geschlechter gleichermaBen, &ndert sich der
Gleichstellungsindex nicht. Vor allem zwei Teilbereiche sind im Themenfeld ,, Arbeit" betroffen:
das AusmaB der Beschdaftigungsintegration und die Arbeitslosigkeit.

Gerade im Teilbereich ,AusmaB der Beschdaftigungsintegration” stellt sich die Arbeitsmarktla-
ge von Frauen und Mdanner differenzierter dar, als es der ausschlieBliche Blick auf das Ge-
schlechterverhdltnis erwarten I&sst. Ein Bundesland kann beim Geschlechterverhdltnis ver-
gleichsweise gut abschneiden, im Vergleich zu den anderen Bundesldndern allerdings eine
relativ ungunstige Arbeitsmarktperformanz aufweisen. Als Beispiel ist hier Wien zu nennen, wo
2013 das geschlechtsspezifische Beschaftigungsgefdlle am niedrigsten ausfiel, die Beschafti-
gungsquote insgesamt (fUr Mdnner und Frauen zusammen betrachtet) allerdings die niedrigs-
te unter allen Bundesldndern war. Verantwortlich sind hierfUr verschiedene Faktoren wie bei-
spielsweise das Ausbildungsverhalten (hdhere Bedeutung vollzeitschulischer Ausbildungszwei-
ge gegenUber der dualen Ausbildung in sté@dfischen Regionen) oder multiple individuelle
Problemlagen (Gesundheit, Sprachkenntnisse, Familienstruktur, Bildungsstand, Arbeitslosig-
keitsbiographien, etc.), wie sie in stadtischen Regionen haufiger auftreten. Damit relativiert
sich das vergleichsweise gute Abschneiden der Bundeshauptstadt im Teilbereich ,,Ausmal
der Beschdaftigungsintegration®. Andererseits ist das Geschlechterverhdlinis in Vorarlberg for
Frauen deswegen so ungUnstig, weil Manner eine vergleichsweise hohe Beschdaftigungsquote
aufweisen, Frauen dagegen im Mittelfeld liegen.

Ubersicht 16: Reihung der Beschdftigungsquoten von Mdnnern und Frauen sowie des
Geschlechterverhdltnisses nach Bundesléndern (2004, 2013)

Reihung der Beschéaftigungsquoten (Rang) Reihung des Geschlechter-

verhdltnisses zw. Frauen und
Mdanner Frauen Mdannern (Rang)

2004 2013 2004 2013 2004 2013

Burgenland 7 7 6 7 4 4
Niedersterreich 5 5 2 4 2 2
Wien 9 9 9 9 1 1
Kdarnten 8 8 8 8 7 5
Steiermark 6 6 7 6 8 6
Oberosterreich 2 4 3 2 6 3
Salzburg 3 1 1 1 3 7
Tirol 4 2 4 3 5 8
Vorarlberg 1 3 5 5 9 9

Q: Statistik Austria: Mikrozensus-Arbeitskréfteerhebung, WIFO-Berechnungen.
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Eine Bereinigung des AusmaBes der Arbeitsmarktintegration um die Arbeitszeit verdeutlicht
zudem, wie ungleich verteilt das BeschdaftigungsausmaB zwischen den Geschlechtern ist.
Wdahrend sich bei Mdnnern die Hohe der Beschdaftigungsquote um rund 10 Prozentpunkte
verringert, wenn sie auf Basis von VollzeitGquivalenten errechnet wird, sinkt sie bei Frauen bei
gleicher Berechnung durchwegs um fast das Doppelte, auBer in Wien, denn hier ist der RUck-
gang merklich moderater (allerdings von einer vergleichsweise niedrigen Beschaftigungsquo-
te insgesamt ausgehend). Es zeigt sich hierbei ein dhnliches Geschlechterverhdltnis wie bei
Betrachtung der Beschdaftigungsquote insgesamt, mit Vorarlberg am unteren Ende, Wien am
oberen Ende und den Ubrigen Bundesldndern dazwischen. Wien ist damit jenes Bundesland,
das zwar die niedrigste Beschdaftigungsquote von Frauen aufweist, allerdings bei einer Be-
rechnung basierend auf Vollzeitdquivalenten die geringsten EinbuBen zu verzeichnen hat.
Gemessen in Vollzeitdquivalenten haben Frauen in Wien (gemeinsam mit Niederdsterreich)
die héchste Beschaftigungsquote, d. h. in Wien sind zwar weniger Frauen erwerbstatig (ge-
messen an der Wohnbevdlkerung im erwerbsfdhigen Alter); sind sie allerdings erwerbstatig,
dann tendenziell in einem hdéheren StundenausmaB, d. h. Wien zeichnet sich durch eine star-
kere Polarisierung zwischen Frauen aus: einerseits jene, die Vollzeit arbeiten und andererseits
jene, die nicht arbeiten.

Ubersicht 17: Beschdftigungsquoten insgesamt und in Vollzeitéquivalenten (2004, 2013)

Beschdaftigungsquote in

Beschaffigungsquote Volizeitaquivalenten Geschlechterverhdlinis 2013
er Beschaftigungs
2004 2013 2004 2013 Beschaffigungs quote in
quote e
Vollzeitquivalenten
Mdanner In%

Burgenland 74,2 75,2 65,1 64,6 87.6 71,2

Niederdsterreich 76,0 77.8 64,6 64,4 88.6 75,0

Wien 69,8 71,8 59,5 591 88,9 81,3

Kérnten 72,7 74,5 62,4 62,6 87.6 73,3

Steiermark 74,9 77,3 64,4 63,7 87,0 71,6

Oberbésterreich 77,6 79,7 67,3 68,9 88,1 69,5

Salzburg 77.3 81,2 64,9 68,1 86,9 68,4

Tirol 77,0 81,1 64,9 66,9 85,6 67,3

Vorarlberg 79,4 80,4 68,2 69,4 84,9 65,4

Osterreich 74,9 771 64,1 64,5 87.6 72,9

Frauen

Burgenland 59.8 65,9 43,9 46,0

Niedersterreich 62,9 68,9 46,4 48,3

Wien 58,1 63,8 48,2 48,1

Kdarnten 58,2 65,3 43,2 45,9

Steiermark 59,5 67,2 43,3 45,6

Oberdsterreich 62,2 70,2 44,7 47,9

Salzburg 63,0 70,6 46,3 46,5

Tirol 61,8 69,4 45,7 45,0

Vorarlberg 61,2 68,2 44,0 45,4

Osterreich 60,7 67,6 45,6 47,0

Q: Statistik Austria Mikrozensus-Arbeitskréfteerhebung, WIFO-Berechnungen.

Die regionale Arbeitsmarktperformanz kann auch auf den Teilbereich , Arbeitslosigkeit” an-
gewendet werden. Bei der Arbeitslosigkeit zeigt sich, wie bereits in Kapitel 4.2 erwdhnt, dass
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Frauen bei einigen Indikatoren gUnstiger abschneiden als Ménner, etwa bei der Arbeitslosen-
quote und der stdndig wiederkehrenden Arbeitslosigkeit. Das AusmalB bzw. die Betroffenheit
von Arbeitslosigkeit kann aber regional stark streuen. So schneidet Wien beim Geschlechter-
verhdltnis zwar am besten ab, im Vergleich zu den anderen Bundesldndern weist es jedoch
die vergleichsweise schlechteste Arbeitsmarktperformanz auf, von der beide Geschlechter
ahnlich stark betroffen sind. Das Geschlechterverhdlinis ist dagegen abermals in Vorarlberg
am ungunstigsten fUr Frauen, wenngleich die Arbeitslosenquoten von Frauen und Mdnnern im
Mittelfeld liegen. Oberdsterreich und Salzburg, jene beiden Bundesldnder, die 2004, aber
auch 2013, die niedrigsten Arbeitslosenquoten von Frauen und Md&nnern verzeichneten,
schneiden beim Geschlechterverhdlinis unterschiedlich ab, Oberésterreich liegt 2013 an sieb-
ter Stelle, Salzburg an dritter Stelle. In Oberdsterreich weisen Ménner bundesweit die niedrigs-
te Arbeitslosenquote auf, Frauen die zweitniedrigste; Salzburg wird von einer genau umge-
kehrten Situation gekennzeichnet (Frauen schneiden besser als M&nner ab), was sich positiv
auf das Geschlechterverhdlinis auswirkt.

Ubersicht 18: Arbeitslosenquoten nach Bundesliéndern und Geschlechterverhdltnis (2004,
2013)

Arbeitslosenquoten

Mdanner Frauen Geschlechterverhdltnis
2004 2013 2004 2013 2004 2013
Rang
Burgenland 8 7 9 7 2 4
Niedersterreich 6 6 6 6 6 6
Wien 9 9 8 8 1 1
Karnten 7 8 7 9 3 2
Steiermark 5 5 4 5 4 5
Oberosterreich 1 1 1 2 7 7
Salzburg 2 2 2 1 5 3
Tirol 3 4 3 4 8 8
Vorarlberg 4 3 5 3 9 9

Q: AMS, Hauptverband der &sterreichischen Sozialversicherungstrédger, WIFO-Berechnungen. Grunddaten zu den
Arbeitslosenquoten befinden sich im Annex.

5.3 Urbanisierungsgrad

Der Urbanisierungsgrad gibt — gemeinsam mit der regionalen Wirtschaftsstruktur, die aus der
Branchen- und Berufsstruktur ableitbar ist — Einblick in die regionalen Rahmenbedingungen.
Grundlage dafur ist die EU-Systematik ,,Urban — Rural Typology including Remoteness”, an-
hand derer die Regionen hinsichtlich ihres Urbanisierungsgrades, der Bevdlkerungszahl und
der Na@he zu Ballungsrdumen eingeteilt werden. Auf Basis dieser Einteilung kann eine Gebiets-
einheit (Gemeinde oder NUTS 3-Region'’)) nach der Raumstruktur und der Entfernung zu einer
Stadt klassifiziert werden. So kdbnnen Regionen neben der Einteilung in stadtische, Iandliche

17) Nomenclature des Unités territoriales statistiques (Systematik fUr die Gebietseinheiten in Europa), NUTS 3 umfasst
kleinere Regionen bzw. GroBstadte. Osterreich besteht aus 35 NUTS 3-Gebietseinheiten.
http://www.statistik.at/web de/klassifikationen/regionale gliederungen/nuts_einheiten/index.ntml
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oder infermedidre Regionen als stadtnah oder entlegen kategorisiert werden (European Uni-
on, 2012).

Diese Typologisierung der Regionen/Bundeslander liefert Hinweise zu den Zugangsmaoglichkei-
ten zum Arbeitsmarkt, da diese von der N&he zu einer Zentralregion mit einem entsprechen-
den Angebot an Arbeitspl&tzen mitbestimmt werden (Stafistik Austria, 2014). In den &sterrei-
chischen Bundesl@ndern treten folgende vier Regionstypen auf (Ubersicht 19, Abbildung 19):

o Uberwiegend stadtische Regionen finden sich in Wien, Niederdsterreich (Wiener Um-
land), Tirol (Innsbruck) und Vorarlberg (Rheintal-Bodenseegebiet).

e Intermedidre stadtnahe Regionen kommen in Niederdsterreich (Niederdsterreich-Sud),
Oberd&sterreich (Linz-Wels, Traunviertel), Salzburg (Salzburg und Umgebung), Ké&rnten
(Klagenfurt-Villach) und in der Steiermark vor (Ostliche Obersteiermark, Graz).

e Uberwiegend l&ndliche, stadtnahe Regionen gibt es in allen Bundesldndern mit Aus-
nahme von Wien und Salzburg.

o Uberwiegend landliche, entlegene Regionen befinden sich in Niederdsterreich (Wald-
viertel), Tirol (Tiroler Oberland, Osttirol), Karnten (Oberkdrnten), Salzburg (Pinzgau,
Pongau, Lungau) und in der Steiermark (westliche Obersteiermark, Liezen).

Abbildung 19: Stadt-Land-Typologie Osterreichs

Stadt-Land Typologie der Europdischen Kommission unter Beriicksichtigung der Erreichbarkeit

nach NUTS 3-Regionen
Mihlviertel

Uberwiegend stadtische Regionen
- (predominantly urban regions)
Intermediare Regionen, stadtnah
- (intermediate regions, close to a city)
Uberwiegend landliche Regionen, stadinah
I:l (predominantly rural regions, close to a city)
Uberwiegend landliche Regionen, entlegen
I:l (predominantly rural regions, remote)

Grenzen der Bundeslander Q: Europaische Kommission 2011
Grenzen der NUTS 3-Regionen g 30km Kartographie: STATISTIK AUSTRIA.

Nach Regionstypen zeigen sich strukturelle Unterschiede in der Arbeitsmarkfintegration,
wenngleich der Einfluss des Wohnortes auf die Erwerbstatigenquote der Frauen in den letzten
Jahrzehnten geringer geworden sein durfte  (Stafistik  Austria, 2014). Denn die
Erwerbstatigenquoten der Frauen n&herten sich in den lefzten Jahrzehnten unabhdngig vom
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Regionstyp an jene der Mdnner an. Allerdings wird dieser Anndherungsprozess maBgeblich
von der Beschdaftigungsintegration von Frauen in intermediéren und landlichen stadinahen
Regionen getragen, wohingegen die bislang vergleichsweise hohe Beschaftigungsquote von
Frauen in stddtischen Regionen seit Beginn der 2000er Jahre stagniert, was unter anderem
auch auf den Zuzug von Studierenden zurGckzufUhren ist. 2011 lag die Beschaftigungsquote
von Frauen in stadtischen Regionen unter jener von Frauen in infermedidren und ladndlichen
stadtnahen Regionen.

Bei den Mdnnern stagnierte die Beschdffigungsquote in allen Regionstypen mit Ausnahme
der stadtischen Regionen. In diesen sank die fraditionell bereits vergleichsweise niedrige Be-
schaftigungsquote im Vergleich zu intermedidren und léndlichen Regionen seit Beginn der
2000er Jahre merklich.

Ubersicht 19: Stadt-Land Typologie

Uberwiegend stadti-  Intermedidre, stadt-  Uberwiegend léndliche,  Uberwiegend léndliche,
sche Regionen nahe Regionen stadfnahe Regionen entlegene Regionen
Basis: NUTS 3-Gliederung

Burgenland X

Niederdsterreich X X X X

Wien X

Karnten X X X
Steiermark X X X
Oberdsterreich X X

Salzburg X X

Tirol X X X
Vorarlberg X X

Q: European Union (2012).

Die AnnGherung der Beschdftigungsquoten von Frauen und Mdnnern in stadtischen Regio-
nen und der damit verbundenen Verkleinerung des geschlechtsspezifischen Beschaffigungs-
gefdlles wird auch durch die vorliegenden Daten des ,,Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt* for
Wien bestatigt. Denn in Wien liegen die Beschaftigungsquoten von Frauen und Mannern zwar
deutlich unter dem Bundesdurchschnitt, beim Geschlechterverhdlinis (Index) belegt Wien
hingegen den ersten Rang. In allen Ubrigen Regionstypen fallt das Geschlechterverhdltnis,
das 2011 in sta@dtischen Regionen bei 90% lag (Frauenerwerbstdtigenquote in Prozent der
Mannererwerbstatigenquote) mit UGber 80% allerdings nur noch geringfigig niedriger aus
(Abbildung 21).
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Abbildung 20: Erwerbstatigenquoten nach Geschlecht und Regionstypen (1971-2011)
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Stadt.Region, M&nner  ----- Intermedidr, stadtnah, M&anner
—&— Landlich, stadtnah, M&nner —®— L&ndlich, entlegen, M&nner
stadt.Region, Fraven ~ ==-=- Intermedidr, stadinah, Frauen
—&— Landlich, stadtnah, Frauen —&— Landlich, entlegen, Frauen

Q: Statistik Austria, Volkszdhlungen 1971-2001, Registerzdhlung 201118).

Abbildung 21: Geschlechterverhdltnis bei den Erwerbstdtigenquoten nach Regionstypen
(1971-2011)
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40,0 . . , .
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StadtischeRegion  ----- Intermedidr, stadinah ~ —=&— L&ndlich, stadtnah  —®— L&ndlich, entlegen

Q: Statistik Austria, Volkszdhlungen 1971-2001, Registerz&hlung 2011.

18) http://www.statistik.at/web de/dynamic/services/publikationen/2/publdetail2id=2&dlistid=2&detail=488
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5.4 Beschaftigung und Familie

AbschlieBend wird die Arbeitsmarktsituation von Familien dargestellt, um so AufschlUsse Uber
die Grinde der Geschlechterdifferenz am Arbeitsmarkt abzuleiten. Die Ergebnisse des
»Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt” verdeutlichen, dass der &sterreichische Arbeitsmarkt von
starken geschlechtsspezifischen Unterschieden hinsichtlich der Qualitdt und Quantitat der
Arbeitsmarktteilnahme gepragt ist. Wesentliche Grinde fur diesen Unterschied bilden unter
anderem die Ungleichverteilung der unbezahlten Arbeit und der Karenzzeiten sowie das
mangelnde Angebot an externen Betreuungspldtzen fUr Kleinstkinder. Im Haupterwerbsalter
sind die Faktoren Betreuungs- und Hausarbeit die wesentlichsten Grinde, nicht auf dem Ar-
beitsmarkt beteiligt zu sein. W&hrend sich die Anwesenheit von betreuungsbedurftigen Kin-
dern im Haushalt kaum auf die Erwerbsverldufe der M&nner auswirken, hat sie einen signifi-
kant negativen Effekt auf das Arbeitsangebot von Frauen — und zwar sowohl auf ihre Er-
werbsquote als auch auf das StundenausmaRB ihrer Erwerbsarbeit. Je niedriger das Alter und
je héher die Zahl der Kinder im Haushalt, desto héher ist tendenziell die Wahrscheinlichkeit der
Nichterwerbstatigkeit von Frauen und desto niedriger ist die Zahl der von ihnen bei gegebe-
ner Erwerbstatigkeit geleisteten Arbeitsstunden (Famira-MUhlberger et al., 2010).

Abbildung 22: Entwicklung der aktiven Erwerbsquoten der 25- bis 49-J&hrigen mit Kindern bzw.
ohne Kinder unter 15 Jahren
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----&--- Frauen mit Kindern unter 15 Jahren (exkl. Elternkarenz)

Q: Statistik Austria, Mikrozensus-Arbeitskrafteerhebung.
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Die Starke und die Nachhaltigkeit dieses ,Kindereffekts" wird weitgehend durch die Ausge-
staltung der institutionellen Rahmenbedingungen und deren Zusammenwirken mit anderen,
das individuelle Erwerbsverhalten beeinflussenden Faktoren (wie individuelle und haushalts-
bezogene Merkmale, die Arbeitsmarktsituation, der kulturelle Kontext, Geschlechterleitbilder)
bestimmt. Insbesondere hdngt es vom Zusammenspiel der gesetzlichen Karenzregelungen mit
dem verfUgbaren Angebot an institutioneller Betreuung ab, wie weit die zumeist negative
Wirkung von betreuungsbedUrftigen Kindern auf die Erwerbsbeteiligung von Frauen abge-
schwdacht bzw. verstarkt wird (Famira-MUhlberger et al., 2010).

Ubersicht 20: Vereinbarkeit von Beruf und Familie - Aktive Erwerbs- und Teilzeitquoten nach
Geschlecht und Befreuungspflicht (25- bis 49-J&hrige, 2013)

Erwerbsquoten
Gap
Manner Frauen Gender Gap  Kind/kein Kind
(<15 Jahre)
mit Kind(em) - ohne Kind(er) mit Kind(ern) ohne Kind(er) mit Kind(ern)
unter 15 unter 15 Frauen
unter 15 Jahre unter 15 Jahre  unter 15 Jahre
Jahre Jahre
In % In Prozentpunkten
Burgenland 96,9 21,5 76,0 90,7 20,9 14,8
Niederbsterr. 96,3 92,9 73,5 90,7 22,8 17,2
Wien 93,1 88,1 66,1 89,7 27,0 23,6
Kéarnten 96,1 87,2 74,8 88,9 21,3 14,1
Steiermark 96,3 91,7 73,2 88,5 23,1 15,3
Oberoésterreich 97.5 93,5 75,0 92,0 22,5 16,9
Salzburg 97.4 94,1 71,9 90,5 25,5 18,5
Tirol 96,7 21,3 70,1 86,8 26,6 16,7
Vorarlberg 97.6 92,2 67,7 90,7 29,9 23,1
Osterreich 96,1 91,2 71,7 89,9 24,4 18,2
Teilzeitquoten
.. Gap
Md&nner Frauen Gender Gap Kind/kein Kind
mit Kind(ern) - ohne Kind(er) mit Kind(ern) ohne Kind(er) mit Kind(ern)
unter 15 unter 15 Frauen
unter 15 Jahre unter 15 Jahre  unter 15 Jahre
Jahre Jahre
In % In Prozentpunkten

Burgenland (x) (x) 711 33,2 (x) 37.9
Niederosterr. 7.5 7.4 72,5 31,7 65,0 40,8
Wien 9.3 14,6 55,4 28,8 46,1 26,6
Karnten (3.,6) 7.4 66,2 35,6 (62,6) 30,6
Steiermark (5.4) 8,7 73,2 35,3 (67.,7) 37.9
Oberdsterreich (4.9) 6,3 75,5 36,1 (70.,5) 39.4
Salzburg (5.1) 6,8 75,1 33,8 (70,1) 41,3
Tirol (5.0) 8,0 77,7 34,3 (72,6) 43,4
Vorarlberg (4.8) (4,6) 81,6 33,5 (76.,8) 48,1
Osterreich 6,1 8.8 70,6 32,9 64,4 37,6

Q: Stafistik Austria, Mikrozensus Arbeitskrafteernebung. Bevdlkerung in Privathaushalten ohne Présenz- und Zivildiener.
Aktive Erwerbsquoten: Erwerbspersonen (exkl. Personen in Elfernkarenz) bezogen auf die Bevdlkerung selben Alters
(inkl. Personen in Elternkarenz). Aktive Teilzeitquoten: Anteil der aktiv Teilzeiterwerbstatigen an allen akfiv Erwerbstéati-
gen (aktiv: ohne Personen in Elternkarenz mit aufrechtem Dienstverhdlinis), Klassifikation Vollzeit/Teilzeit nach Selbst-
zuordnung. - () Werte mit weniger als hochgerechnet 6.000 Personen fir Osterreich, (Burgenland 2.000, K&rnten
3.000, Niederdsterreich 8.000, Oberdsterreich 7.000, Salzburg 3.000, Steiermark 6.000, Tirol 4.000, Vorarlberg 2.000 und
Wien 8.000) sind sehr stark zufallsbehaftet. - (x) Werte mit weniger als 3.000 Personen fir Osterreich, (Burgenland 1.000,
Kdarnten 1.000, Niedersterreich 3.000, Oberdsterreich 3.000, Salzburg 1.000, Steiermark 3.000, Tirol 2.000, Vorarlberg
1.000 und Wien 4.000) sind stafistisch nicht interprefierbar. - "ohne Kind(er) unter 15 Jahre": Personen ohne Kinder
bzw. mit dlteren Kindern (zumindest 15 Jahre alt) im selben Haushalt.
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In Osterreich ist der geschlechtsspezifische , Kindereffekt* besonders ausgepragt (Lutz et al.,
2013). Lebt mindestens ein betreuungspflichtiges Kind unter 15 Jahren im Haushalt, fUhrt dies
zu beftrdchtlichen Diskrepanzen bei der Erwerbsbeteiligung von Frauen und Mdnnern im
Haupterwerbsalter (25 bis 49 Jahre). Hier betragt die aktive Erwerbsquote der Manner 96,1%,
jene der Frauen 71,7%, das ist eine Differenz von 24,4 Prozentpunkten (Jahr 2013).

Die Erwerbs- und Teilzeitquoten von Personen mit Kind(ern) unter 15 Jahren auf Ebene der
Bundesldnder lassen deutliche regionale Unterschiede erkennen, sowohl hinsichtlich des Ge-
schlechterunterschieds als auch der Diskrepanz innerhalb der Gruppe der Frauen. So war for
das Jahr 2013 der Unterschied der aktiven Erwerbsquote zwischen Mé&nnern und Frauen mit
Kind(ern) unter 15 Jahren im Burgenland mit 20,9 Prozentpunkten am niedrigsten und in Vor-
arlberg mit 29,9 Prozentpunkten am héchsten. Die Differenz der aktiven Erwerbsquote von
Frauen mit bzw. ohne Kind(ern) unter 15 Jahren betrug in Ké&rnten 14,1 Prozentpunkte und in
Wien 23,6 Prozentpunkte.

Ebensolche Unterschiede lassen sich bei den aktfiven Teilzeitquoten feststellen. In Wien betrug
2013 der Unterschied in den aktiven Teilzeitquoten von Mé&nnern und Frauen mit Kind(ern)
unter 15 Jahren 46,1 Prozentpunkte und in Vorarlberg sogar 76,8 Prozentpunkte, wobei letzte-
rer Wert aufgrund der sehr geringen Fallzahl von teilzeitbeschéftigten Méannern mit Kind(ern)
statistisch nur eingeschrankt interpretierbar ist. Der Unterschied der aktiven Teilzeitquote von
Frauen mit Kind(ern) unter 15 Jahren und Frauen ohne Kind(er) unter 15 Jahren betfrug in Wien
26,6 und in Vorarlberg 48,1 Prozentpunkte. Die Anwesenheit von betreuungspflichtigen Kin-
dern im Haushalt erhéht also in allen Bundesidndern — bei starken regionalen Differenzen —
den geschlechtsspezifischen Unterschied sowohl in den Erwerbsquoten als auch in den Teil-
zeitquoten.

Ubersicht 21: Merkmale der Erwerbstétigkeit von Paaren nach Alter des jingsten Kindes (2012)

Alter des jUngsten Kindes in Jahren

0-2 3-5 6-9 10-14 unter 15 15-17 unter 18
Anzahlin 1.000 Personen
Insgesamt 196,4 128,5 148.8 1771 650,8 117,0 7678
Beide vollzeitbeschdaftigt 11,7 16,1 29,2 46,8 103.8 38,3 142,1
Beide teilzeitbeschdaftigt (4,0) (3.9) 13,3 15,0
Beide nicht erwerbstdatig 8.4 (4.2) (4,3) (5.3) 22,2 24,9
Nur Mann erwerbstatig 53.8 25,7 27.3 23,6 130,3 13,3 143,6
Nur Frau erwerbstatig (3.6) 5.1 (5.3) 8.6 22,6 6,1 28,7
Mann Vollzeit/Frau Teilzeit 44,1 72,9 78,6 86,3 281.,9 53,0 3349
Frau Vollzeit/Mann Teilzeit 7.2 9.1
Mann oder Frau in Elternkarenz 69.5 69.5 69.5
In %
Beide vollzeitbeschdaftigt 59 12,5 19.6 26,5 16,0 32,7 18,5
Beide teilzeitbeschdaftigt (2,0 (2,0 2,0 2,0
Beide nicht erwerbstdatig 4,3 (3.2) (2,9) (3,0) 3.4 3.2
Nur Mann erwerbstétig 27,4 20,0 18,3 13.3 20,0 11,4 18,7
Nur Frau erwerbstdtig (1.8) (4,0) (3.6) 4,8 3,5 5.2 3.7
Mann Vollzeit/Frau Teilzeit 22,5 56,7 52,8 48,7 43,3 45,3 43,6
Frau Vollzeit/Mann Teilzeit 1.1 1,2
Mann oder Frau in Elternkarenz 35,4 10,7 9.1
Q: Statistik Austria. — () hochgerechnet weniger als 6.000 Haushalte umfassende und daher zufallsbehaftete Werte.
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Die Erwerbsbeteiligung von MUttern ist in den letzten zwei Dekaden deutlich angestiegen.
Dieser Anstieg ist jedoch in erster Linie auf den starken Anstieg von Teilzeitarbeit zurGckzufUh-
ren. So zeigt die Analyse der Erwerbstatigkeit von Paaren mit Kindern unter 18 Jahren
(Ubersicht 21) die Dominanz des ,Mann Vollzeit/Frau Teilzeit-Modells* (43,6%). In 18,7% der
untersuchten Haushalte ist nur der Mann erwerbstdatig, in 18,5% der Haushalte sind sowohl der
Mann als auch die Frau vollzeitbeschaftigt. Es zeigt sich weiters, dass die Arbeitsmarkteinbin-
dung von Frauen stark vom Alter des jungsten Kindes abhé&ngt. Je d&lter die Kinder werden,
desto héher ist die Erwerbsbeteiligung von Frauen.

Wie Zeitverwendungserhebungen zeigen, ist das AusmalB zwischen bezahlter Erwerbsarbeit
und unbezahlter Haushalts- und Familienarbeit in Osterreich ungleich zwischen den Ge-
schlechtern verteilt. Zeitverwendungsernebungen geben Aufschluss Uber die pro Tag fur un-
terschiedliche Tatigkeiten aufgewendete Zeit. In Osterreich wurde letztmals 2008/2009 eine
solche Erhebung durchgefUhrt. Dabei wurden von rund 8.000 Personen ab 10 Jahren tagliche
Tatigkeiten, die I&nger als 15 Minuten dauern, erfasst (Statistik Austria, 2009) (Ubersicht 22).

Ubersicht 22: Durchschnittliche Anzahl der Stunden pro Woche nach Tétigkeitsbereichen
(erwerbstatige Personen)

Gruppierte Tatigkeitsbereiche Erwerbstatige

Frauen Mdanner Insgesamt
@ Stunden pro Woche
Persdnliche Tatigkeiten 72,8 70,9 71,7
Berufliche Tatigkeiten 39,0 48,2 44,2
Schule, Weiterbildung 1.3 0.9 1.0
Unbezahlte Arbeit 27,0 16,1 20,9
Haushaltsfihrung 21,6 11,4 15,9
Kinderbetreuung 4,2 3.2 3,6
Betreuung Erwachsener 0,3 0,1 0,2
Freiwilligenarbeit 1.0 1.4 1.2
Soziale Kontakte 8.5 8.7 8,6
FreizeitakfivitGten 18,9 22,7 21,0

Q: Statistik Austria, Zeitverwendungserhebung 2008/09.

Im Durchschnitt der Erwerbstatigen wenden Md&nner bzw. Frauen pro Woche 64,3 bzw. 66
Stunden fUr bezahlte und unbezahlte Arbeit auf. Allerdings ist die Verteilung dieses Gesami-
aufwandes auf bezahlte und unbezahlte Arbeit geschlechtsspezifisch sehr ungleich. Wé&hrend
erwerbstatige Manner davon durchschnittlich 48,2 Wochenstunden einer bezahlten Arbeit
nachgehen (inkl. Mittagessen und Wegzeiten) und nur 16,1 Wochenstunden fUr unbezahlte
Arbeit aufwenden, verwenden erwerbstdtige Frauen wdchentlich 39 Stunden fUr bezahlte
Arbeit, aber immerhin 27 Wochenstunden fur unbezahlte Arbeit. 63% der gesamten unbezahl-
ten Arbeit werden also von Frauen geleistet (M&nner 37%), wahrend das Verhdlinis bei be-
zahlter Erwerbsarbeit mit 55% (Manner) zu 45% (Frauen) umgekehrt ausfallt. Dabei umfasst der
Bereich der unbezahlten Arbeit sémtliche Aktivitdten rund um die HaushaltsfUhrung, Kinder-
betreuung, Betreuung anderer Erwachsener und Freiwilligenarbeit. Die geschlechtsspezifische
Diskrepanz bei der unbezahlten Arbeit ist dabei nicht so sehr durch das unterschiedliche En-
gagement in der Kinder- oder Altenbetreuung begrindet, sondern durch das unterschiedli-
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che AusmabB in der HaushaltsfUhrung'?). Allerdings zeigt eine detaillierte Betrachtung der Zeit-
verwendungserhebung, dass Frauen eher mit versorgenden Tatigkeiten bei der Kinderbetreu-
ung befasst sind, wéhrend Ménner eher mit den Kindern spielen.

Abbildung 23: Beteiligung von Frauen und M&nnern an ausgewdhlten Haushalfstatigkeiten
nach Besiedlungsdichte des Wohnorts

1 77%
72%
1 67%

59%
| 55% 53%

41%) 42% 42%
34% 347
30% 29%

3% 24% 24% 3%
| 17% 20% 19%

Anteildersich beteiigenden Personenin %

Kochen Geschirr Aufrdumen, Wasche BUgeln Einkaufen
waschen, Reinigen der waschen
KUchenarbeiten Wohnung

OFrauen, hohe Besiedlungsdichte OMd&nner, hohe Besiedlungsdichte

BFrauen, niedrige Besiedlungsdichte BMdanner, niedrige Besiedlungsdichte

Q: Statistik Austria, Zeitverwendungserhebung 2008/2009, S. 67.

Eine regionale Betrachtung zeigt, dass im landlichen Raum das tfraditionelle Rollenbild noch
ausgepragter ist als in den Stéadten. Die geschlechtsspezifische Segregation der Tatigkeiten im
Haushalt ist in Gebieten mit einer geringen Besiedlungsdichte noch wesentlich starker, wie
Abbildung 23 zeigt. Wahrend beispielsweise 72% der Frauen im stadtischen Gebiet Zeit um zu
kochen aufwenden, sind dies nur 41% der Manner (geschlechtsspezifischer Unterschied: 31
Prozentpunkte). Dieser Unterschied vergroBert sich jedoch drastisch im I&ndlichen Raum: dort
wenden 77% der Frauen Zeit um zu kochen auf, aber nur 30% der M&nner, das macht einen
geschlechtsspezifischen Unterschied von 47 Prozentpunkten aus.

Diese Ungleichverteilung zwischen den Geschlechtern spiegelt sich auch in den Daten des
Bezugs von Kinderbetreuungsgeld (KBG) wider. Osterreichweit beteiligen sich dabei nur 17%
der Vater, wobei auch hier starke regionale Unterschiede hervortreten: in Wien beteiligen sich
27,8%, in Vorarlberg hingegen nur 7,1% der Vater (Ubersicht 23).

Klar ersichtlich ist in allen Bundesldndern, dass sich Mdnner eher an den kurzen Varianten des
Kinderbetreuungsgeldes beteiligen als an den I&ngeren. Dies spiegelt sich auch in der ge-

19) Besonders segregierte Bereiche in der Haushaltsfihrung sind Kochen, Putzen, Wésche waschen und Bigeln.
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schlechtssperzifischen Verteilung der genommenen Karenztage wider. Kumuliert Uber einen 3-
Jahres-Zeitraum (2010-2013) haben Frauen den Uberwiegenden Teil der bezogenen Kinder-
betreuungstage in Anspruch genommen. Osterreichweit wurden in diesem Zeitraum 83,8%
der Kinderbetreuungstage von Frauen in Anspruch genommen und nur 16,2% von Mdnnern.
Auch hier zeigt sich ein regional sehr unterschiedliches Bild. In Vorarlberg wurden nur 7,4% der
Kinderbetreuungstage von Mé&nnern konsumiert, in Wien dagegen 23,8% (Ubersicht 24).

Ubersicht 23: Vaterbeteiligung beim Kinderbetreuungsgeld nach Varianten und
Bundesidndern, Februar 2014

Variante
Einkommens- . . Indgxwer‘r
30+6 20+4 15+3 12+2 . Alle Varianten  Teilbereich Karenz
abhdngig
Vaterbeteiligung in % In %
Gesamtosterreich 11,3 18,2 28,0 29.7 26,1 17.0 13
Wien 23,3 26,7 36,0 36,0 30,2 27.8 19
Niedersterreich 10,6 17.5 24,9 25,7 26,4 16,0 13
Steiermark 10,6 16,7 22,8 30,5 27.1 15,9 12
Ober6sterreich 9.3 15,6 30,2 28,3 26,3 14,2 11
Kdarnten 8,6 13,5 21,9 27.6 19,7 13,0 12
Salzburg 8.1 15,2 22,5 21,1 21,5 12,6 12
Burgenland 6,5 9.7 21,0 20,8 22,5 10.3 10
Tirol 7.2 13,6 20,7 28,2 22,9 12,2 11
Vorarlberg 3.7 7.0 11,3 15,5 16,4 7.1 10

Q: BMFJ, Kinderbetreuungsgeldstatistik (Stand: 11.2.2014).

In einem engen Zusammenhang mit den Kinderbetreuungszeiten und den Erwerbsbeteili-
gungsmoglichkeiten steht der Zugang zu externer Kinderbetreuung fur Kleinstkinder. Obwohl
die Betreuungsquote der unter 3-Jahrigen in den letzten 10 Jahren mehr als verdoppelt wer-
den konnte, rangiert Osterreich mit 23% noch immer weit unter dem Barcelona-Ziel von 33%,
wdhrend das Barcelona-Ziel fir die 3- bis é-J&hrigen (?0%) bereits erreicht werden konnte.
Auch bei den Kinderbetreuungsquoten zeigen sich starke regionale Unterschiede: wahrend in
Wien 40,3% der Kinder unter drei Jahren extern (mit-)betreut werden, sind das in der Steier-
mark nur 11,9% (Abbildung 24).

Ubersicht 24: Geschlechtsspezifische Verteilung der Tage des KBG-Bezugs im Zeitraum
1.1.2010 — 31.12.2013

Insgesamt Vater Motter Vater MUtter
Tage In %
Nicht zuordenbar 2.042 283 1.759 13.9 86,1
Burgenland 2.209 232 1.977 10,5 89.5
Niederdsterreich 16.772 2.593 14.179 15,5 84,5
Wien 22.588 5.381 17.207 23,8 76,2
Ké&rnten 5.699 706 4.993 12,4 87.6
Steiermark 12.064 1.838 10.226 15,2 84,8
Oberdsterreich 14.860 2.152 12.708 14,5 85,5
Salzburg 6.728 851 5.877 12,6 87.4
Tirol 5.802 658 5.144 11.3 88,7
Vorarlberg 3.146 233 2.913 7.4 92,6
Osterreich 91.910 14.927 76.983 16,2 83.8

Q: AMS. — Anmerkungen: nur KBG-Fdlle, die bis zum 31.12.2013 abgeschlossen waren. Einige Falle waren aufgrund
der gemeinsamen ersten Stelle der Postleitzahl zwischen Tirol und Vorarlberg nicht eindeutig zuordenbar.
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Abbildung 24: Kinderbetreuungsquoten nach Bundesland und Alter des Kindes, Vergleich der
Jahre 2004 und 2013
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Q: Statistik Austria, Kindertagesheimstatistik. Erstellt am 27.06.2014. — Kinderbetreuungsquote: Anteil der Kinder in
institutionellen Kinderbetreuungseinrichtungen (ohne BerUcksichtigung vorzeitig eingeschulter 5-j@hriger Kinder ohne
Hortbetreuung) im Vergleich zur gleichaltrigen Wohnbevdlkerung.
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6 Schlussfolgerungen

Die Ergebnisse des Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt verdeutlichen, dass es starker staatlicher
LenkungsmaBnahmen bedarf, um das Geschlechterverhdltnis am Arbeitsmarkt egalit@rer zu
gestalten. Denn obwohl Frauen im Bereich der Bildung in den letzten Jahrzehnten enorm auf-
geholt haben, zeigt sich, dass diese positive Entwicklung in nur abgeschwdchter Weise (und
zeitverzdgert) auf den Arbeitsmarkt Ubersetzt werden konnte. Ein wesentlicher Grund dafuUr ist
— neben der horizontalen und vertikalen Segregation am &sterreichischen Arbeitsmarkt
(Geisberger, 2007, Statistik Austria, 2013) — die unterschiedliche Auswirkung der Existenz von
Kindern im Haushalt auf den Erwerbsverlauf von Mdnnern und Frauen. Wé&hrend sich Kinder
kaum auf den Erwerbsverlauf von Mannern auswirken, ziehen sich Frauen Gberdurchschnitt-
lich haufig aufgrund von Kinderbetreuung (ganz oder teilweise) aus dem Arbeitsmarkt zurick
(Famira-MUhilberger et al., 2010, Eppel — Famira-MUhlberger — Bock-Schappelwein, 2014).
Viele Frauen unterbrechen die Erwerbstatigkeit fir mehrere Jahre, Gbernehmen den Gber-
wiegenden Teil der informellen und unbezahlten Betreuungsarbeit und kehren im Anschluss
auf Teilzeitbasis auf den Arbeitsmarkt zurGck. Dementsprechend ist eine Vollzeiterwerbstatig-
keit des Mannes bei gleichzeitiger Teilzeitbeschaftigung der "zuverdienenden" Frau mit 43,3%
das dominante Familienmodell unter &sterreichischen Paaren mit Kindern unter 15 Jahren
(Statistik Austria, 2013).

FUr diese Ungleichverteilung der Erwerbsarbeit zwischen M&nnern und Frauen mit Kindern gibt
es — unter anderem — zwei Grinde: Erstens leisten Frauen, wie eine Zeitverwendungserhe-
bung zeigt, 63% der unbezahlten Arbeit (HaushaltsfGhrung, Kinderbetreuung, Betreuung an-
derer Erwachsener und Freiwiligenarbeit; Statistik Austria, 2009), und zweitens werden immer
noch vergleichsweise wenige Kinder unter 3 Jahren auBerhduslich betreut),

Die &sterreichische Familienpolitik legt besonderes Gewicht auf Geldleistungen, was aus strikt
6konomischer Sicht effizient ist und die Wahlfreiheit der Betroffenen theoretisch ernéhen kann
(sofern es eine Wahimdglichkeit gibt), gleichzeitig wird aber auf wichtige Lenkungseffekte
verzichtet. Ungebundene, einkommensunabhdngige Geldleistungen ermdglichen den Be-
zieherinnen bzw. Beziehern ein hohes MaB an Wahlfreiheit, tendieren aber dazu, fraditionelle
Formen der Arbeits- und Rollenverteilung zu verstérken, indem sie sich negativ auf das Ar-
beitsangebot der Frauen auswirken (Del Boca et al., 2007). Demgegenuber wirken Politik-
maBnahmen, die auf eine erhdhte Verfugbarkeit, Qualitdt und finanzielle Erschwinglichkeit
formeller Kinderbetreuung abzielen, eindeutig positiv auf die Erwerbstatigkeit von Frauen
(Haan — Wrohlich, 2011; Del Boca — Pasqua, 2005). Empirische Untersuchungen belegen
einen signifikanten, positiven Effekt der Verfigbarkeit?') und einen negativen Effekt der Kosten

2) Die Befreuungsquote der unter 3-jahrigen Kinder in Kinderkrippen liegt mit nur 23% noch immer weit unter dem
Barcelono-Ziel von 33%, obwohl sie in den lefzten zehn Jahren mehr als verdoppelt wurde. FUr die Betreuungsquote
der 3- bis 6-J&hrigen in Kinderkrippen wurde das Barcelona-Ziel (90%) bereits erreicht.

21) Z. B. Del Boca — Sauer (2006) fur Italien, Spanien und Frankreich, Del Boca et al. (2007) fUr die EU 15 und Stadel-
mann-Steffen (2008) fir 28 OECD-Lander.
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formeller Kinderbetreuung®) auf die Erwerbstétigkeit von Frauen. Der SchlUssel zu einer ver-
starkten Arbeitsmarktteilhabe von Frauen liegt demnach — neben betrieblichen MaBnahmen
zur Vereinbarkeit von Familie und Beruf — weniger in generdsen Geldleistungen, als vielmehr
in der Sicherstellung eines universellen Zugangs zu qualitativ hochwertiger auBerh&uslicher
Kinderbetreuung (Famira-MUhlberger, 2014).

Eine Zusammenschau der jeweils erzielten Indexwerte mit regionalen Kontextindikatoren zeigt
zudem auf, dass insbesondere dort ein hohes MaB an Ungleichheit zwischen Frauen und
Mé&nnern herrscht, wo Arbeitsmdarkte auf beruflicher wie auch auf sektoraler Ebene starker
segregiert sind. Gleichzeitig treten deutliche geschlechtsspezifische Unterschiede (zum Bei-
spiel in Bezug auf die erzielten Erwerbseinkommen) bereits zu Beginn der Erwerbskarriere auf
und scheinen durch familiér bedingte Erwerbsunterbrechungen im spdteren Erwerbsverlauf
noch verstarkt zu werden. Dies zeigt einmal mehr, dass neben der mangelnden Vaterbeteili-
gung an der Kindererziehung auch die (&6ffentliche) Infrastruktur im Bereich der Kinderbetreu-
ung eine groBe Rolle fUr die Erwerbschancen von Frauen spielt. Daraus I&sst sich die Notwen-
digkeit ablesen, traditionelle Rollenbilder aufzubrechen und eine Umverteilung des Arbeits-
zeitausmaBes von Mé&nnern zu Frauen zu diskutieren.

22) 7. B. Mahringer — Zulehner (2013) fur Osterreich, Wrohlich (2011) fir Deutschland und Del Boca —Vuri (2007) fir
[talien.
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10 Anhang 1: WDI, MDI und Gesamtindexzahlen nach Teilbereichen

Themenfeld Arbeit

AusmaB der

Beschaffigungsintegr. Arbeitszeit Berufliche Position Arbeitslosigkeit Themenfeld Arbeit
e Gesamt- Gesamt- Ge- Ge-
WDI MDI samt WDI MDI tele WDI MDI N WDI MDI samt samt
index index index

[ ] n%
88 88 66 66 59 59 84 109 o0 73 | 109 | 77 |
Ml - 89 80 80 75 75 98 19 VA 85 | 119 | 88 |
| Karnten [ 88 65 65 69 69 90 109 il 77 | 109 | 80 |
[ Steiermark |-V 87 64 64 73 73 90 109 <3 78 | 109 | 80 |
Oberésterreich 88 88 57 57 65 65 93 107 o 74 | 107 | 76 |
[ Salzburg [V 87 62 62 75 75 98 17 B 79 | 117 | 80 |
[ Tirol s 86 59 59 71 71 93 101 o] 76 | 101 | 77 |
85 85 54 54 65 65 94 103 100
88 88 65 65 70 70 96 110 e 79 | 110 | 81 |

Themenfeld Einkommen

index index index index

Burgenland 70 70 40 40 63 S 44 | ] ea |
[ Niederdsterreich I i o b e e ] 68 | | 48|

[wien [N 80 84 84 86 o 83 | 0 | 83 |
(kamten 00 PRl ] 7 ] | 67 ]

70 70 66 66 60 SO 65 | 00 | 65 |
[Oberéstereich il i b e ] 63 | ] 63|
[Sazburg A Z  ¢7 | | 67

71 68 68 64
(ol R R A A S S 65 | | s5 |

Vorarlberg 63 63 62 62 56 T o1 | ] a1 |
[ Osterreich  PER R s e 67 | | 67 ]
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Themenfeld Bildung

AUSb':sde %%?E:TS:;U" €ET Weiterbildung Ubergang in Beschaftigung
_ WDI MDI Gﬁsdoer;”' WDI MDI Gﬁsdoer;”' WD MDI Giisc;’er;”' ““ sa(r;neﬁn-
dex

80 132 112 140 140 99 12 106

88 132 15 144 144 99 11 105

(wien K 16 109 145 145 99 108 103

 Kémten [N 145 124 175 175 99 102 100

[ steiermark  [EECN) 17 107 137 137 99 104 101

87 130 114 150 150 97 108 103
[Salzborg  [EECY) 130 116 135 135 99 100 99

[RTiro ] o) 129 115 134 134 98 105 102

90 148 106 96 129 11 97 102 100

90 126 13 143 143 98 106 102

Themenfeld Familie

BT | oren ] [ Envemmen | [ Asitone e | I

Ge-

index index index y

index
10 10 72 72 59 S 35 | 0 | 35 |
[ Niederésterreich BB bkl b v b s ] 38 | 0 | 38 |
[Wien BB 19 86 86 67 N 48 | | 48 |
(kémten Bl b b va e bl b 38 |0 | 38 |
12 12 72 72 55 55 HE
[Oberésterreich BBl b b A b e b e 35 | [ 35 |
[Salzburg AV 12 72 72 55 55 HE
IR 0 s v 7 v o7y sy oy s T T
10 10 70 70 47 v 32 | 0 ] 32 |
(Ostereich Bl b e e b b e 38 [ ] 38 |

Q: WIFO. — WDI: women disadvantage index. MDI: men disadvantage index.
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11 Anhang 2: Bruttojahresmedianeinkommen der unselbstandig Erwerbstatigen nach Branchen, Bundesland und Geschlecht

Ubersicht 25: Bruttojahresmedianeinkommen der unselbsténdig Erwerbstétigen nach Branchen, Bundesland und Geschlecht, 2011
Jahresmedianeinkommen (brutto): 50% verdienen weniger als...Euro brutto pro Jahr

.. Nieder- " . . . .
Burgenland Karnten ssterreich Oberdésterreich Salzburg Steiermark Tirol Vorarlberg Wien
Wirtschaftsklasse Frauen Manner | Frauen Manner | Frauen Manner | Frauen Manner | Frauen Mdanner | Frauen Manner | Frauen Manner | Frauen Mdanner | Frauen Mdanner
A Land- und Forstwirtschaft, Fischerei | 7.690 6.006| 6.783 7.854| 3.500 4.746 3.765  4.080 7.893 15356 | 3.341 3.233 7.284  8.714| 5755 8.538 6817  6.844
Bergbau und Gewinnung von
B Steinen und Erden 19.332  26.899| 17.754 35.141| 27.754 38.684 | 21.371 38.825| 15062 34.514| 20.339 34.586 | 20.734 34.052| 19.740 37.675 | 53.028 64.704
C Herstellung von Waren 21.181 33.342| 21.691 33.510| 22.366 36.211 | 21.204 37.788 | 20.789 34.907 | 21.774 36.621 | 21.832 35.502| 21.578 38.976 | 25.801 37.475
D Energieversorgung 33.489  51.471| 31.482 61.531| 35.567 59.144 | 29.787 59.419 | 27.988 54.677 | 24.928 49.501 | 26.069 52.523| 26.863 58.284 | 39.574 51.337
Wasserversorgung; Abwasser- und
E Abfallentsorgung 20.108  31.486| 21.131 28.927| 17.054 29.175| 15.940 32.195| 19.098 30.329 | 17.821 28.061 | 15.008 29.993| 21.490 36.372 | 27.521 26.998
F Bau 16.545  29.732| 15.823 28.509| 18.470 28.583 | 17.341 29.374 | 16.526 28363 | 16.055 28.663 | 15.195 28.140| 15400 31.331 | 19.917 24.882
G Handel; KFZ-Reparatur 16.364  28.589| 16222 27.903| 17.572 29.678 | 16.355 30.586 | 17.180 30.672 | 15.945 28.122 | 15.454 28.821 | 15.357 32.414 | 18.028 25.415
H Verkehr und Lagerei 22.917  34.178| 19.112  31.601| 24.849 33.838 | 18.266 31.874 | 18.946 31.046 | 18.620 31.479 | 16.412 29.956| 17.847 29.862 | 26.978 28.169
| Beherbergung und Gastronomie 10.484  15.315| 8.619 12.413| 8.671 12.373 8.784 12.963 9.488 12386 | 8.663 10.898 | 9.988 13.928| 9.343 13.288 7.683 10.587
J  Information und Kommunikation 26.701 45.489| 24.450 41.609| 27.677 51.800 | 22.758 43.437 | 23.249 45377 | 21.089 40.098 | 21.083 42.996| 15.498 44.017 | 32.178 46.661
Erbringung von Finanz- und
K Versicherungsdienstleistungen 30.417  53.411| 29.560 51.753| 31.806 57.620 | 26.786 55.770 | 27.602 51.749 | 28.357 51.830 | 26.335 54.590| 27.002 56.483 | 41.501 60.733
GrundstUcks- und
L Wohnungswesen 17.710  30.287| 14.000 27.669| 19.856 32.433 | 16.670 33.209 | 15.473 34.484 | 14835 26.301 | 12.040 32.379| 5.180 33.700 | 23.727 28.499
Erbringung v. freiberufl.,
M wissenschaftl. und techn. DL 21.000 34.516| 17.562 31.864| 21.278 37.880 | 18.900 38.402 | 19.086 34.207 | 17.837 35.478 | 17.185 33.420| 15717 37.538 | 24.033 34.215
Erbringung v. sonst. wirtschaftl.
N Dienstleistungen 14.530  21.314| 13.063 19.554| 13.936 21.050 | 12.220 21.744 | 13.029 20.028 | 11.950 19.910 | 10.701 18.758 | 8.962 16.209 | 13.258 15.134
Offentliche Verwaltung,
O Verteidigung; Sozialversicherung 29.937  42.396| 32.953 42301 30.569 41.890 | 27.378 42.644 | 29.372 42.429 | 30.530 41.303 | 27.126 42.266| 28.360 48.275 | 34.306 41.767
P Erziehung und Unterricht 21.574  30.744| 15.827 16.274| 19.707 29.850 | 15.466 25.536 | 10.731 6.103 | 18.375 28.652 | 12.616 12.135| 12.039 16.631 | 20.694 26.762
Q Gesundheits- und Sozialwesen 20.219  30.583| 23.145 33.643| 17.864 24.891 | 18.755 28.486 | 18.605 28.794 | 17.938 23.871 | 19.686 33.142| 17.363 28.449 | 20.549 19.691
R Kunst, Unterhaltung, Erholung 11.434  21.840| 8.895 16.470| 11.659 25.205| 11.073 22.638 | 10.272 19.550 | 10.743 17.845| 10.033 19.615| 7.369 20.780 | 13.998 21.783
Erbringung von sonstigen
S Dienstleistungen 16.871 31.293| 15.509 28.849| 15825 31.220 | 14.379 29.713 | 15.508 28.443 | 14.551 26708 | 15.061 29.192| 13.973 35437 | 17.884 26.778
T Private Haushalte 7.953 9.879 10.288 5.962 12.382 9.005 11.169 4.900 10.789
Exterritoriale Organisationen und
U Kérperschaften
Unbekannt
Q: Statistik Austria, Lohnsteuer- und HV-Daten. Leere Zellen: keine DatenverfUgbarkeit.
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12 Anhang 3: Rohdaten

WIFO



ARBEIT

Ind A1/Ind A_Quol Erwerbsquoten
Ind A2/Ind A_Quo2 Beschdaftigungsquoten
Ind A3/Ind A_Seg1 Unselbstdndig Beschaftigte nach Branchen
Ind A4/Ind A_Seg2 Unselbstandig Beschdaftigte nach Berufen
Ind A5/Ind A_Seg3 Selbstdndige Beschaftigung
Ind Aé/Ind_Az1 Beschdaftigungsquoten (der unselbstdndig Beschaftigten) in Vollzeitdquivalenten
Ind A7/Ind_Az2 Beschdftigungsanteil (der unselbstdndig Beschéftigten) im untersten Arbeitszeitquartil
Ind A8/Ind_Az3 Anteil der ganzjahrig Vollizeitbeschdaftigten
Ind A9/Ind_Az4 GeringfUgige Beschaftigung
Ind A10/Ind A_Pos1 Unselbstandig Beschaftige mit Leitungsfunktion
ind A11/ind A_Pos2 Ausbildungsaddquate Beschaftigung
Ind A12/Ind_Al1  Arbeitslosenquoten
Ind A13/Ind_AlI2 Typologie von Arbeitslosen: Konzentration, Verfestigung von Arbeitslosigkeit
Ind A14/Ind_AI3 Standig wiederkehrende Arbeitslosigkeit



Ind E1/Ind E_Ein1
Ind E2/Ind E_Ein2
Ind E3/Ind E_Ein3
Ind E4/Ind E_Anf1
Ind E5/Ind E_Niel
Ind E6/Ind E_Nie2

Ind B1/Ind B_Bil1
Ind B2/Ind B_Bil2
Ind B3/Ind B_Bil3

Ind B4/Ind B_LLL1
Ind B5/Ind B_LLL2
Ind B4/Ind B_Arb1

Ind B7/Ind B_Arb2

EINKOMMEN

Bruttojahresmedianeinkommen der unselbstdndig beschdaftigten Frauen in % des Mdnnereinkommens (nach

Branchen)

Durchschnittliche Bruttobezige der ganzjdhrig vollzeitbeschdaftigten Arbeitnehmerlnnen (am Wohnortbezirk)

Mittlere Bruttojahreseinkommen der ganzjdhrig Vollzeitbeschdaftigten (Arb., Ang.): Einkommensanteil

Inflationsbereinigtes Einstiegseinkommen (brutto) der 1. Erwerbstatigkeit
Niedriglohnbeschdaftigung
Nettojahreseinkommen der unselbstdndig Beschaftigten: Einkommenshéhe unteres Einkommensquartil

Bevolkerung (25-64 Jahre) mit hdéchstens Pflichtschulabschluss
Bevolkerung nach héchster abgeschlossener Ausbildung: Anteil ISCED 5/6 (25-64 Jahre)
Reifeprifungsquote (in % der 18/19-jahrigen Bevdlkerung)

EU-Indikator Lebenslanges Lernen (Bev 25+)
Personen in Bildungskarenz, Bildungsteilzeit, Fachkraftestipendium (je 1.000 unselbstdndig Beschaftigte)
NEETs (N|Ch’r Erwerbspersonen und Personen mit Pen5|onsbezug 15-24 Jahre)

t~N~NAn AN~ AAar Crnarar

I'\l UCII)I I IUII\I)IUIU) yAS) \)Ilbl HUycI riyucti I‘\U)UIIUUI |9)uu>b| IIU)) I"\l IICII aer crwetd

Ausbildungsalbschluss)

Ind EZ1/Ind EZ_Kar1 Elternkarenz: Mdnner-, Frauenanteil in Elternkarenz

Ind EZ2/Ind EZ_Kar2 Elternkarenz: Inanspruchnahme héchstens bis zum 12. (+2) Lebensmonat des Kindes

Ind EZ3/Ind EZ_Ein1 Einkommen vor / nach Erwerbsunterbrechung

Ind EZ4/Ind EZ_Arb1 Erwerbsquoten von Frauen und Mdnnern mit Kind (<15 Jahren)

Ind EZ5/Ind EZ_Arb2 Beschdaftigungsquoten von Frauen und Ménnern mit Kind (<15 Jahren)
Ind EZ6/Ind EZ_Arb3 Vollzeitbeschaftigung trotz Betreuungspflichten (Vollzeitanteil USB mit Kind <15; Vollzeit It. Selbstzuordnung)



R

Themenbereich: AusmaB der Beschdaftigungsintegration
Indikator: Erwerbsquoten
Einheit: %
Jahr: 2013
Datenquelle: Statistik Austria: Mikrozensus; WIFO-Berechnungen
® Manner MFrauen Alnsgesamt

Mdanner Frauen Insgesamt
Burgenland 78.3 68.8 73.6 700
Niederdsterreich 81,6 72,1 76,9 85,0
Wien 78,7 69,6 74,1 . ¢ v e .
Karnten 78,4 69.3 73,8 . o * A, 80,0
Steiermark 80,5 70,2 75,4 & A 4 A 150
Oberosterreich 83,3 73,1 78,2 A . A A - - .
Salzburg 83,8 72,6 78.1 . e — w700
Tirol 83,4 71,9 77.6
Vorarlberg 83,2 70,5 76,8 65.0
Gesamtdsterreich 81,2 71,1 76,1 | | | | | | | | | | £0.0
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Themenbereich:
Indikator:
Einheit:

Jahr:
Datenquelle:

Ausmaf der Beschafligungsintegration

Beschaftigungsquoten

%
2013

Statistik Austria: Mikrozensus, WIFO-Berechnungen

R

Burgenland
Niederodsterreich
Wien

Karnten
Steiermark
Oberdsterreich
Salzburg

Tirol

Vorarlberg

Gesamtosterreich

Manner
75,2
77.8
71,8
74,5
77.3
79.7
81,2
81,1
80,4
77 .1

Frauen

65,9
68,9
63,8
65,3
67,2
70,2
70,6
69,4
68,2
67.6

Insgesamt

70,6
73.3
67.8
69.9
72,3
75,0
758
75,2
74,3
72,3

® Mdnner MFrauen

A Insgesamt

* *
4
A A
--------- ’ ’ A A
A
A A
A n
[ . . u
[ |
. n
Q < > - % O & O Q

90,0

85,0

80,0

75,0

70,0

65,0

60,0



Themenbereich: Segregdalion nach Branchen

Indikator: Unselbstandig Beschaftigte nach Branchen
Einheit: Ungleichheitsindikator

Jahr: 2013

Datenquelle: Hauptverband, WIFO-Berechnungen

A Ungleichheitsindikator

Ungleichheitsindikator

45,0
Burgenland 32,6
. .. . 40’0
Niederdsterreich 33,5 A A A
A 35,0
Wien 25,1 A A A A
A
Karnten 35.8 30,0
Steiermark 37,1 & 25,0
Oberdsterreich 38,6 20,0
Salzburg 30,4 150
Tirol 32,3 10,0
Vorarlberg 36,9 5.0
Gesamtosterreich 33,0 , : : : : : : : : . 0,0
%O”O %OQ’ T & C;\é& OOQ’ RS S SRS



R

TIAAMA.AIAA.’A:AIA- ------ P P P ...Il am

hemenbereich: Segregdation nach Berufen
Indikator: Unselbstandig Beschaftigte nach Berufen
Einheit: Ungleichheitsindikator
Jahr: 2013
Datenquelle: Statistik Austria: Mikrozensus, W IFO-Berechnungen

A Ungleichheitsindikator

Ungleichheitsindikator

Burgenland 38.8 A A X N jg:g
Niederdsterreich 35,4 A A A A

v— - Al 350
Karnten 38,1 30,0
Steiermark 40,5 A 25,0
Oberbsterreich 41,0 20,0
Salzburg 38,0 15,0
Tirol 39,5 10,0
Vorarlberg 40,8 5,0
Gesamtosterreich 35,1 : : : . . . ; . : . 0.0

K QL &F N s A S A RN



Themenbereich: Segregation nach Beschaftigungsform

Indikator: Selbstandige Beschaftigung (Frauen- bzw. Manneranteil)
Einheit: %
Jahr: 2013

Datenquelle:

Hauptverband; WIFO-Berechnungen

® Mdnner M Frauen

Md&nner Frauen

Burgenland 53,0 47,0 00
Niederdsterreich 54,8 45,2 o 700
Wien 61,2 38,8 o ® gt 60,0
Karnten 60,8 39,2 ; ¢ 50,0
Steiermark 56,9 43,1 " - = u . " 00
Oberosterreich 57,4 42,6 . "

Salzburg 61,2 38.8 00
Tirol 64,2 358 200
Vorarlberg 62,5 37,5 10,0
Gesamtdsterreich 58,7 413 . . , . . 0.0

%o& %o% Qe A S Oo<<, %%o & \\%o O(g\\



Themenbereich:
Indikator:
Einheit:

Jahr:
Datenquelle:

Arbeitszeit

Beschaftigungsquoten (der unselbstandig Beschaftigten) in Vollzeitaquivalenten
%

2013

Statistik Austria: Mikrozensus, WIFO-Berechnungen

Burgenland
Niederdsterreich
Wien

Karnten
Steiermark
Oberdsterreich
Salzburg

Tirol

Vorarlberg

Gesamtosterreich

® Mdnner MFrauen Alnsgesamt

Mdanner Frauen Insgesamt
64,6 46,0 55,1 * . . ¢
64,4 48,3 560 & . *
59,1 48,1 53,2 ¢
62,6 45,9 53,9 4 R
63,7 45,6 54,4 N AL
68,9 47.9 58,1 A7
68,1 46,5 57,0 . . .
66,9 45,0 55,6 S _ - _ . "
69,4 45,4 57,1
64,5 47,0 555 . . . . . . . . . .

TR AR S S A

70,0

65,0

60,0

55,0

50,0

45,0

40,0



Themenbereich:
Indikator:
Einheit:

Jahr:
Datenquelle:

Arbeiiszeit

Beschaftigungsanteil (unselbstandig Beschdafligte) im untersten Arbeitszeitquartil

%
2013

Statistik Austria: Mikrozensus; WIFO-Berechnungen

Burgenland
Niederdsterreich
Wien

Karnten
Steiermark
Oberdsterreich
Salzburg

Tirol

Vorarlberg

Gesamtosterreich

Manner
2,6
4,6

10,1
3.8
4,9
3.2
4,4
5.2
4,8
5.4

Frauen

23,4
23,4
21,1
250
250
28,6
28,4
32,0
35,6
25,8

Insgesamt

12,4
13,7
15,6
14,1
14,4
15,2
16,0
18,1
19,3
15,2

® M&nner MFrauen

Insgesamt

40,0

35,0

30,0

B 25,0

20,0

10,0

S 5,0

0.0



Themenbereich:
Indikator:
Einheit:

Jahr:
Datenquelle:

R

Arbeitszeit

Anteil der ganzjahrig Vollzeitbeschafligten

%

2012

Statistik Austria: Lohnsteuer- und HV-Daten; WIFO-Berechnungen

Burgenland
Niederdsterreich
Wien

Kérnten
Steiermark
Oberdsterreich
Salzburg

Tirol

Vorarlberg

Gesamtosterreich

® M&nner MFrauen Insgesamt
Mdanner Frauen Insgesamt
70,2 42,2 57,0
......... * * *
70,5 41,3 56,6 * * *
* *
58,0 45,0 51,6 3 ¢
63,1 374 50,8
65.6 367 X R T T —
| ] =
71,0 35,5 54,3 u [ | . [ |
62,1 34,3 48,5
60,3 31,5 46,4
67,6 34,3 51,4
65,3 38,5 52,5
N N N O & O Q
OIS DR NP SRS S S

80,0

70,0

60,0

50,0

40,0

30,0

20,0

10,0

0.0



R

Themenbereich: Arbeitszeit

Indikator: Geringfiugige Beschdftigung (inkl. Freie DV) in % an unselbst. + geringf. Beschdafligung
Einheit: %
Jahr: 2013
Datenquelle: Hauptverband; WIFO-Berechnungen
® M&nner MFrauen Insgesamt
Mdanner Frauen Insgesamt 16.0
Burgenland 6,2 11,1 8.6 [ |
14,0
Niederdsterreich 6,1 11,5 8,7 ™ - [ | -
. N 12,0
Wien 8.4 11,2 2.8 - = - [ |
Kdrnten 6,8 13.2 9.9 10,0
Steiermark 6,8 13,0 9.8 * 8.0
Oberdsterreich 4,9 11,6 8,0 * * 2
......... * * * & ¢ 6,0
Salzburg 6,9 13,3 10,1 .
Tirol 6,2 13,0 9.5 4.0
Vorarlberg 5,7 14,9 10,2 2,0
Gesamtosterreich 6,6 12,2 9.3 . 0.0
N N N <& QD
%O\/Q %O < ‘J;\e f_’3\® Oo cgbo < AQ)O O((\



Themenbereich:
Indikator:
Einheit:

Jahr:
Datenquelle:

Berufliche Posifion

Unselbstandig Beschdftigte mit Leitungsfunktion

%

2013

Statistik Austria: Mikrozensus; WIFO-Berechnungen

R

Burgenland
Niederdsterreich
Wien

Kérnten
Steiermark
Oberdsterreich
Salzburg

Tirol

Vorarlberg

Gesamtosterreich

® Mé&nner MFrauen Insgesamt
Mdanner Frauen Insgesamt
32,1 13,6 23,4
30,6 15,4 23,2
* e M ¢ .
30,0 18,4 24,2 LI @ @
31,6 17,0 24,5
29,3 18,2 24,1
n
29,4 12,6 21,4 . - = .
31,4 17.8 24,8 " s
29,7 16,3 23,3
36,2 16,5 26,9
30,4 16,3 236 o
S & N & X
& 9 S & PSP S

40,0

35,0

- 30,0

25,0

20,0

15.0

10,0

5,0

0.0



Themenbereich:
Indikator:
Einheit:

Jahr:
Datenquelle:

Berufiiche Position

%
2013
Statistik Austria: Mikrozensus; WIFO-Berechnungen

I

Unselbstandig Beschadftigte, die ausbildungsadaquat beschaftigt sind (alle Ausbildungsebenen)

Burgenland
Niederdsterreich
Wien

Kérnten
Steiermark
Oberdsterreich
Salzburg

Tirol

Vorarlberg

Gesamtosterreich

® Mdnner M Frauen Insgesamt
Mdanner Frauen Insgesamt
63,1 52,5 58,0
58,6 54,1 56,4
53,0 48,1 505  * . ¢
61,2 54,7 58,0 . ge .
61,9 53,5 57.9 . - : .
559 54,4 55,2 = . L]
59.9 58,5 59,2
59.9 55,0 57.5
56,7 52,7 54,8
57.9 53,1 556 . . . .
Q)O& éo% @% cg\vgk— OO% %%O N AQ’O Oé‘\\

70,0

65,0

60,0

55,0

50,0

45,0

40,0



Themenbereich:
Indikator:
Einheit:

Jahr:
Datenqguelle:

Arbeitslosigkeit

Arbeitslosenquote

%
2013

AMS, Hauptverband

Burgenland
Niederdsterreich
Wien

Kdrnten
Steiermark
Oberosterreich
Salzburg

Tirol

Vorarlberg
Gesamtdsterreich

Manner
2.1
8,2

11,7
11,0
7.9
53
55
6.4
5,6
8,2

Frauen
7.9
7.3
8.6
9.3
6.9
4,9
4,7
6,3
6,0
7.0

Insgesamt
8.5

¢ Manner MFrauen Alnsgesamt

.
A
_________ . .
Ao .
......... I . >
. A
8
¢
‘A
n
o & N . N T
ROGIIRS & & oy Y e S

12,0

11.0

10,0

9,0

8.0

- 7.0

6,0

5,0

4,0



I

Themenbereich:  Arbeitslosigkeit

Indikator: Typologie von Arbeitslosen: Konzeniration, Verfestigung von Arbeitslosigkeit (Typen 6-8 It. Eppel et.al. 2013)
Einheit: o

Jahr: 2013

Datenquelle: WIFO INDI-DV auf Basis AMS, HV und WIFO

¢ Manner MFrauen Alnsgesamt

Mdanner Frauen Insgesamt

60,0
Burgenland 37.7 47.8 41,9 n
Niederosterreich 43,3 48,5 45,6 550
Wien 56,0 56,7 56,3 u 50,0
]
Karnten 36,3 43,0 39,1 A ] 45,0
: A ¢ . A * [ ]
Steiermark 39,4 453 41,9 » 4 Al 100
A L L J .
Oberdsterreich 36,5 40,7 383 . . Y
35,0
Salzburg 29,1 31,4 30,1 -
Tirol 26,4 26,3 26,4 - 30.0
Vorarlberg 422 40,5 41,4 " 25,0
Gesamtdsterreich 39.6 42,0 40,7 | | | | . . . . . . 20.0
N - % O K ) O
%0\9 % N E NG S AU



Themenbereich:  Arbeilslosigkeit

Indikator: Standig wiederkehrende Arbeitslosigkeit
Einheit: T
Jahr: 2013
Datenqguelle: WIFO INDI-DV auf Basis AMS, HV und WIFO
® Manner MFrauen Insgesamt

Mdanner Frauen Insgesamt 250
Burgenland 7.8 5,5 6.7
Niederdsterreich 7.3 5.0 6.3 " 20,0
Wien 11,6 8,3 10,2
Karnten 10,7 2.5 10,2 * 15.0
Steiermark 8.7 5,5 7.2 N
Oberdsterreich 9.7 5.3 7.7 M : * N : *..L 100
Salzburg 11,9 13,3 12,6 ¢« L, ™ ¢ .
Tirol 15,6 21,7 18,5 . = [ | n 5.0
Vorarlberg 11,2 9.4 10,3
Gesamtdsterreich 10,4 8,2 9.4 : . . . . . . . . . 0,0

%0\9 %OQ’ T & (_3\®4¢ OOQ’ B R S



Themenbereich: Einkommen

Indikator: Bruttojahresmedianeinkommen der unselbstandig beschaftigten Frauen in % des Mannereinkommens
Einheit: Einkommensanteil in %

Jahr: 2011

Datenquelle: Statistik Austria: Lohnsteuer- und HV-Daten, WIFO-Berechnungen

A Einkommensanteil
Einkommensanteil

Burgenland 63,5 90,0
Niederdsterreich 64,3 A 80,0
Wien 77,9 , N N A . 70,0
Karnten 65,2 & A N 60,0
Steiermark 64,4 50,0
Oberdésterreich 58,0 40,0
Salzburg 66,0 30,0
Tirol 60,8 20,0
Vorarlberg 54,3 10,0
Gesamtosterreich 0.0
o F N & B S OO<<, Lo PR



Themenbereich:
Indikator:
Einheit:

Jahr:

Datenquelle:

Einkommen

Durchschn. Bruttobezuge der ganzjahrig vollzeitbesch. Arbeitnehmerinnen (am Wohnortbezirk)

€
2011

Statistik Austria: Lohnsteuer und HV-Daten

Burgenland
Niederdsterreich
Wien

Karnten
Steiermark
Oberdsterreich
Salzburg

Tirol

Vorarlberg
Gesamtodsterreich

Md&nner
38.191
39.691
39.062
37.891
38.052
39.154
38.388
38.159
41.860
38.940

Frauen
30.475
32.544
35.033
30.836
30.196
30.011
30.149
29.718
30.149
31.626

Insgesamt
35.541
37.209
37.218
35.573
35.454
36.339
35.522
35.341
37.881
36.384

® Ménner MFrauen

A Insgesamt

*
* *
. . . ¢ .
A
A A
A A A A A
[ ]
- ]
[ ]
| [} | n
<Q NS & o NS O o O R
o %O & (_,)\® OO & N o Oio

45.000
43.000
41.000
39.000
37.000
35.000
33.000
31.000
29.000
27.000
25.000



Themenbereich: Einkommen

Indikator: Mittieres Bruttojahreseinkommen der ganzjdahrig vollzeitbeschdftigten Frauen in % des Mannereinkommens
Einheit: Einkommensanteil in % (ausgewiesen fur Arbeiter und Angestellte)

Jahr: 2011

Datenquelle: Statistik Austria: Lohnsteuer- und HV-Daten, WIFO-Berechnungen

A Einkommensanteil

Einkommensanteil

Burgenland 67.5 R :iz
Niederdsterreich 65,5

Wien 743 72.0
Karnten 67,3 70.0
Steiermark 66,0 A A A A . 68,0
Oberdsterreich 64,6 A A A 66,0
Salzburg 67.7 = 64,0
Tirol 67.8 62,0
Vorarlberg 65,2 60,0
Gesamtosterreich 67.3 . : . . . ; ; . , . 58,0

%o& RO O R



Themenbereich: Einkommen beim Berufseinstieg
Indikator: Inflafionsber. Einstiegseinkommen (brutto) der 1. Erwerbstatigkeit: Anteil mind. 1800 €
Einheit: %
Jahr: 2009/10
Datenquelle: Statistik Austria: Bildungsbezogenes Erwerbskarrierenmonitoring, W IFO-Berechnungen
® Mdnner MFrauen Alnsgesamt

Mdanner Frauen Insgesamt 80.0
Burgenland 58,9 354 47,6
Niederssterreich 59,8 41,7 51,3 . ! ¢ 700
Wien 54,4 45,5 498 e ¢ o e B @l 0,0
Karnten 61,5 42,6 523 oA A A - Lol 500
Steiermark 64,0 42,1 53,6 [ - l [ . = [ o’ " | 00
Oberésterreich 69,7 43,3 57,5 - 00
Salzburg 60,8 41,0 51,2
Tirol 62,6 417 52,7 200
Vorarlberg 69,3 43,3 57,0 10,0
Gesamtdsterreich 62,2 42,6 52,8 , . . , ; ; ; ; . 0.0

%o& & N A s A



Themenbereich:
Indikator:
Einheit:

Jahr:
Datenquelle:

Niedrigiohnbeschafiigung

Niedriglohnbeschaftigung (Anteil der Niedriglohnbeschdaftigten; Schwelle: 2/3 des Medianlohns)

%
2010

Statistik Austria: Verdienststrukturernebung

Burgenland
Niederdsterreich
Wien

Karnten
Steiermark
Oberdsterreich
Salzburg

Tirol

Vorarlberg

Gesamtosterreich

Manner
12,6
9.3
11,5
8,4
8,4
6,1
8.7
7.8
5.3
8,7

Frauen
32,5
26,6
20,9
26,6
28,4
23,0
23,3
23,6
21,0
24,2

Insgesamt
21,4
16,1
15,6
16,0
16,5
12,7
14,9
14,7
11,4
15,1

® Mé&nner MFrauen Insgesamt
|
|
| |
| L] u "
]
*
* o o L N .
® .
NNe & & F Lo @

35,0

30,0

25,0

20,0

15,0

10,0

5,0

0.0



Themenbereich:
Indikator:
Einheit:

Jahr:

Datenquelle:

Niedriglohnbeschaftigung

Nettojahreseinkommen der unselbstandig Beschaftigten: Einkommenshohe unteres Einkommensquartil

€
2012

Statistik Austria: Lohnsteuerdaten - Sozialstatistische Auswertungen

Burgenland
Niederdsterreich
Wien

Kdrnten
Steiermark
Oberdsterreich
Salzburg

Tirol

Vorarlberg

Gesamtosterreich

® M&nner MFrauen Insgesamt

Mdanner Frauen Insgesamt

17.053 8.731 11.930

16.581 8.457 11636 % e ¢

8.717 7.129 7.849 A4 ¢ .|
14.665 6.805 9807 .. ¢ M

14.712 6.864 9.707

17.284 7.558 11136 . % m ¢ .

13.312 6.539 9.041 - . ” u - - -
13.169 5.899 8.378

15.431 5.819 8.857

14.236 7.172 9.803

20.000
18.000
16.000
14.000
12.000
10.000
8.000
6.000
4.000
2.000



Themenbereich:
Indikator:
Einheit:

Jahr:
Datenquelle:

Ausbildungssiruktur der Bevolkerung

Bevolkerung (25-64 Jahre): Anteil mit hochstens Pflichischulabschluss
%

2011

Statistik Austria: Bildungsstandregister, WIFO-Berechnungen

Burgenland
Niederdsterreich
Wien

Karnten
Steiermark
Oberdsterreich
Salzburg

Tirol

Vorarlberg

Gesamtosterreich

¢ Mdnner MFrauen Insgesamt
Manner Frauen Insgesamt
11,3 28,7 19.9
11,4 22,2 16,8 =
21,2 250 23,2 - u u .
9.4 18,2 13,9 ] . = -
11,7 20,9 16,3 [
14,8 26,0 20,4 * ¢ * o
14,3 21,3 17.8 * . .
15,5 24,3 19,9 *
20,1 28,5 24,3
14,8 23,6 192 . . . . . . ] ] ]
%o& & S & %@\% F o ® P e

35,0

30.0

25,0

20,0

- 150

10,0

5,0

0.0



Themenbereich:  Ausbildungsstruktur der Bevolkerung

Indikator: Bevolkerung (25-64 Jahre): Anteil mit hochster abgeschlossener Ausbildung ISCED 5/6-Niveau
Einheit: %
Jahr: 2013
Datenquelle: Statistik Austria: Mikrozensus, WIFO-Berechnungen
¢ Mdnner MFrauen Insgesamt
Mdanner Frauen Insgesamt 30.0

Burgenland 10,3 12,4 11,4 »
Niederdsterreich 11,6 13.8 12,7 ¢ 25,0
Wien 26,2 28,5 27 4
Karnten 10,4 15,7 13,1 . . 200
Steiermark 13,4 14,2 13,8 ] L 4 » *. ..l 150

y : = 9 . o '
Obercosterreich 12,1 12,6 12,3 [ 4 M Al -
Salzburg 15,6 17,6 166 . ¢ 10,0
Tirol 13,7 15,5 14,6 5o
Vorarlberg 14,4 13,0 13,7
Gesamtdsterreich 15,4 17,2 163 | : , . . . ; ; : . 0,0

S E NS S L@ g



Themenbereich:
Indikator:
Einheit:

Jahr:
Datenqguelle:

Ausbildungssirukiur der Bevoikerung

Reifepriufungsquote (in % der 18/19-jahrigen Bevolkerung)

%
2012

Statistik Austria: Schulstatistik; WIFO-Berechnungen

>,

Burgenland
Niederdsterreich
Wien

Karnten
Steiermark
Oberdsterreich
Salzburg

Tirol

Vorarlberg

Gesamtosterreich

Manner
37.9
36,5
33.5
40,5
37.5
30,2
32,3
30,3
30,1
34,4

Frauen
54,9
53,0
41,8
57.0
48,4
48,8
49,0
44,9
44,5
48,7

Insgesamt
46,1
44,5
37.6
48,4
42,8
39.2
40,3
37.4
36,9
41,3

® M&nner MFrauen Insgesamt
60,0
- |
|
u ]
* 40,0
* * *
*
* * * 30,0
20,0
10,0
. . 0.0
® & S & F S E



Themenbereich:
Indikator:
Einheit:

Jahr:

Datenquelle:

Weiterbildung

EU-Indikator Lebenslanges Lernen (Bevolkerung 25-64 Jahre)

%
2013

Statistik Austria: Mikrozensus; WIFO-Berechnungen

Burgenland
Niederdsterreich
Wien

Karnten
Steiermark
Oberdsterreich
Salzburg

Tirol

Vorarlberg
Gesamtdsterreich

Md&nner

9.3
10,6
17.1
11,2
12,2
11,4
10,8
12,9
12,6
12,6

Frauen
10,8
13,2
20,4
14,8
13,6
13,9
14,9
14,2
16,3
15,3

Insgesamt
10,0
11,9
18,8
13,0
12,9
12,7
12,9
13,6
14,5
13,9

® Mé&nner MFrauen Insgesamt
| n - ........
| N n :
e *
m M .
L 4
Q NS S NE NS O & O O
RO % S & PR AIEEROSIS

25,0

20,0

15,0

10,0

5,0

0.0



Themenbereich:
Indikator:
Einheit:

Jahr:
Datenqguelle:

Weiterbildung

Personen in Bildungskarenz, Bildungsteilzeit, Fachkraftestipendium

Personen je 1000 unselbstandig Beschaftigte

2013

AMS, Hauptverband, WIFO-Berechnungen

Burgenland
Niederdsterreich
Wien

Karnten
Steiermark
Oberdsterreich
Salzburg

Tirol

Vorarlberg

Gesamtosterreich

Manner
1.3
1.8
2,5
1.5
2,3
2,3
2,1
2,6
1.8
2,2

Frauen

2,2
3.0
4,3
3.4
3.9
4,3
2,8
4,3
1.7
3.7

Insgesamt

1.7
2,4
3.4
2,4
3.1
3.2
2,4
3.4
1.8
29

® Mé&nner MFrauen Insgesamt
u [ |
-
|
|
u
" e
| ¢ * * *
¢ |
. L 4
Q NS > NE NS O & O O
o P S & PR AIEEROSIS

50
4,5
4,0
3,5
3,0
2,5
2,0
1,5
1.0
0.5
0.0



Themenbereich:
Indikator:
Einheit:

Jahr:
Datenquelle:

(Aus-) Biidung und Beschaftigung

Nicht-Erwerbspersonen und Personen mit Pensionsbezug (15-24 Jahre)
Anteil in % an der Bev dlkerung desselben Alters

2011

Statistik Austria: Abgestimmte Erwerbsstatistik; WIFO-Berechnungen

Burgenland
Niederdsterreich
Wien

Kérnten
Steiermark
Oberdsterreich
Salzburg

Tirol

Vorarlberg

Gesamtosterreich

® Mé&nner MFrauen Insgesamt
Mdanner Frauen Insgesamt
6.7 7.2 6.9 [
6,7 7.8 7.2 ¢
13,6 14,8 14,2
6.8 8.0 7.4 .
6.0 7.3 6.6 - - . u .
53 7,7 6,5 ' 3 s " *
7.2 8.9 8.0 ¢ .
6,9 8.8 7.9
8.3 11,0 9.6
7.9 9.5 86 . . . . . . . .
Q)O& éo% N & cg\vgk— OO% %%O & AQ’O O@

16.0

14,0

12,0

10,0

- 80

6,0

4,0

2,0

0.0



Themenbereich: (Aus-) Bildung und Beschafiigung

Indikator: Arbeitsmarkistatus zu Stichtagen nach Ausbildungsabschluss: Anteil der Erwerbstafigen
Einheit: Anteil in % 12 Monate nach Ausbildungsabschluss (Filter: keine laufende Bildung)

Jahr: 2010

Datenquelle: Statistik Austria: Bildungsbezogenes Erwerbskarrierenmonitoring; W IFO-Berechnungen

® Mé&nner MFrauen Insgesamt

Mdanner Frauen Insgesamt 85.0
Burgenland 69,6 78,1 73,6
]
Niederosterreich 71,7 79,5 75,2 " 80,0
[ ]
Wien 60,4 65,4 62,9 N [ -
. » * * & 75.0
Karnten 75,3 76,8 76,0 - .
Steiermark 75,1 78,1 765 .o S
Oberdsterreich 75,2 81,2 78,0
Salzburg 74,8 74,4 74,6 " 65,0
Tirol 72,6 76,5 74,4
* 60,0
Vorarlberg 69,7 71,2 70,4
Gesamtosterreich 71,4 75,8 73,5 , . . ; ; ; ; ; ; . 55,0
N NE < O & © S
%0\9 L & ENTS SR O



Themenbereich:
Indikator:
Einheit:

Jahr:

Datenquelle:

Elternkarenz

Madnner- bzw. Frauenanteil in Elternkarenz

%

2014 (Feb.)

BMFJ: Kinderbetreuungsgeldstatistik; WIFO-Berechnungen

Burgenland
Niederdsterreich
Wien

Kdrnten
Steiermark
Oberdsterreich
Salzburg

Tirol

Vorarlberg

Gesamtosterreich

® Mdnner MFrauen

Mdanner Frauen
10,3 89,7
......... .
16,0 84,0 - u - ] u u -
27.8 72,2 -
13,0 87,0
15,9 84,1
14,2 85,8
12,6 87,4
12,2 87,8 ¢
*
7.1 929 . ¢ o ¢ * o o
17,0 83,0
N\ - &
JENCA I I S

100,0
90,0
80,0
70,0
60,0
50,0
40,0
30,0
20,0
10,0
0.0



Themenbereich:
Indikator:
Einheit:

Jahr:
Datenquelle:

Eiternkarenz

Inanspruchnahme bis hochstens zum 12. (+2) Lebensmonat des Kindes

%
2014 (Feb.)

BMFJ: Kinderbetreuungsgeldstatistik; WIFO-Berechnungen

Burgenland
Niederdsterreich
Wien

Kérnten
Steiermark
Oberdsterreich
Salzburg

Tirol

Vorarlberg

Gesamtosterreich

Manner
32,7
31,9
30.8
29,2
32,3
31,9
28,7
35.3
41,6
31,7

Frauen
13.3
17,1
24,7
15,9
15,8
14,4
15,2
15,2
16,5
17 .4

Insgesamt
15,3
19,4
26,4
17,6
18,4
16,9
16,9
17.6
18,3
19,9

® Mé&nner MFrauen Insgesamt
*
¢ o * o .
. .
[ |
- n [ | - ] ™~
NS NE NS O & O O
o4 % & E NG D AIEEROSIS




Themenbereich:
Indikator:
Einheit:

Jahr:
Datenquelle:

Einkommen nach Karenz

Einkommen vor/nach Erwerbsunterbrechung

Einkommen nach Unterbrechung in % des Einkommens v or Unterbrechung; Medianwert

2012

AMS; Hauptverband; WIFO-Berechnungen

Burgenland
Niederdsterreich
Wien

Kérnten
Steiermark
Oberdsterreich
Salzburg

Tirol

Vorarlberg

Gesamtosterreich

Manner
1059
103.,9
103.4
104,1
103,7
104,0
102,7
102,9
102,2
103,6

Frauen
76,2
77,8
88.5
78,3
74,9
73,9
74,3
71,9
71,3
78,0

® Mdanner MFraguen

L 2 * L 2 ¢ VS ¢
[ ] | |
| n -
[ |
NS NE NS O & O Q
o4 % & E NG D AIEEROSIS

110,0

100,0

90,0

80,0

70,0

60,0

50,0



Themenbereich:
Indikator:
Einheit:

Jahr:
Datenquelle:

Arbeit

Erwerbsquoten von Frauen und Mdannern mit Kind (<15 Jahren)

%
2013

Statistik Austria: Mikrozensus; WIFO-Berechnungen

Burgenland
Niederdsterreich
Wien

Kérnten
Steiermark
Oberdsterreich
Salzburg

Tirol

Vorarlberg

Gesamtosterreich

Manner
96,5
96,4
92,8
94,0
96,0
97.4
97.3
96,3
96,9
95.7

Frauen

83,0
81.6
73.9
82,8
80,7
84,9
82,3
79,6
76,4
80,2

Insgesamt

89.4
88.5
82.4
88.0
87.9
90.8
89.3
87.4
86.0
87.4

® M&nner MFrauen Insgesamt
* o e« * * o .
*
L
] | ]
|
m - .
NS g NS O & O Q
OIS & &N P

100,0

95.0

90,0

85.0

80.0

75,0

70,0

65,0

60,0



Themenbereich:
Indikator:
Einheit:

Jahr:
Datenquelle:

Arbeit

Beschaftigungsquoten von Frauen und Mdnnern mit Kind (<15 Jahren)

%
2013

Statistik Austria: Mikrozensus; WIFO-Berechnungen

O

Burgenland
Niederdsterreich
Wien

Kérnten
Steiermark
Oberdsterreich
Salzburg

Tirol

Vorarlberg

Gesamtosterreich

Manner
94,8
93.9
85.5
92,4
93.2
94,8
94,7
94,9
95,5
92,5

Frauen
78,8
78,1
67 4
78,0
77,0
81.8
80,2
76,5
74,2
76,2

Insgesamt
86.5
85,5
75,5
84,6
84,6
88.0
87.0
85,1
84,2
83.8

® Mé&nner MFrauen Insgesamt

......... ‘ ’ ’ ‘
¢ « ¢ .

" u
|
n |

| ] m
Q NS S NE NS O & O O
o P S & PR AIEEROSIS

100,0

95.0

90,0

85,0

80.0

75.0

70,0

65,0

60,0



O

Themenbereich: Arbeit

Indikator: Vollzeitbeschdafligung trotz Befreuungspflichten (Vollzeitanteil USB mit Kind <15; Vollzeit It. Selbstzuordnung)
Einheit: %

Jahr: 2013

Datenquelle: Statistik Austria: Mikrozensus; WIFO-Berechnungen

® Mé&nner MFrauen Insgesamt

Mdanner Frauen Insgesamt 100,0
Burgenland 95,6 26,9 63,9 MR SR e s e e e 9.0
Niederosterreich 92,9 23,6 60,4 80.0
Wien 90.3 43,8 68,1 70,0
Kérnten 97,3 31.8 65.3 0,0
Steiermark 93.9 22,5 61,9 50,0
Oberdsterreich 95,4 18,7 59,5 - 40,0
Salzburg 94,4 21,4 60,3 u L a7 300
Tirol 95,2 19.8 61,4 = g B 20,0
Vorarlberg 94,6 16,4 58,9 10,0
Gesamtdsterreich 93.8 26,3 62,3 : . ; ; : : ; ; l . 0.0
%0\9 %O% * @% é\@{“ OOQ’ c_;bO & \\%O 06“\



	AMS_Deckblatt
	Deckblatt_korr_WIFO
	AMS_equality_Endbericht_Icons_Farbe_korr092015.pdf
	Faktenblätter_adapt_icons_korr

